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rnährungsſorgen für 1932.
Umgeſtaltung der Oſthilfe durch eine neue Notverorönung.

Keine Zuſagen Brünings an die SPD.Das Reichskabinett hat eine neue Not-
verordnung verabſchiedet, die am Dienstag
als Verordnung „Zur Sicherung der Ernte
und der land wirtſchaftlichen Entſchuldung im
Oſthilfegebiet“ auf Grund des Artikels 48
vom Reichspräſidenten unterzeichnet worden
iſt. Der Jnhalt iſt folgender:

Der neue Reichskommiſſar für die Oſt-
hilfe, Reichsminiſter Schlange-Schöningen,
erläuterte am Dienstagabend in längeren
Ausführungen die neue Oſthilfe-Notverord-
nung. Die dringendſte Aufgabe ſei heute,
durch einen bisher unerhört ſcharfen Ein-
griff in das Wirtſchaftsleben zunächſt einmal
das Unglück des deutſchen Oſtens zum Still
ſtand zu bringen, um im Lebensinter-
eſſe der Volksgeſamtheit dienächſte Ernte zu ſichern. Auf uns laſte
die ſchwere Sorge, daß

das nächſte Jahr eine Ernährungskata-
ſtrophe größten Ausmaßes

bringen könnte. Wenn zur Wirtſchafts-
depreſſion und zur Arbeitsloſig-
keit noch der Hunger, hervorge-rufen durch eine Mißernte und
Deviſenmangel, käme, ſo könnte
das das Ende aller deutſchenDinge ſein. Deshalb müſſe ohne Verzug
gehandelt werden.

Der erſte Teil der Notverordnung ent-
halte das Sicherungsverfahren, wonach
jeder Eingriff in die Wirtſchafts-
ſubſtanz gefährdeter Betriebevorläufig ausgeſchloſſen ſein ſoll.
Es ſei höchſte Zeit, daß dem Landmann,
namentlich des Oſtens, das Siegel der
Verzweiflung abgenommen werde, das
ihm das Heer der Gerichtsvollzieher täglich
aufdrücke. Dieſes Stillhalten zur Sicherung
der Volksernährung müſſe jedoch im Jnter-
eſſe von Handel und Gewerbe ſo kurz wie
möglich ſein. Die Hauptlaſt dieſer Maß-
nahmen werde bei den Landräten und den
Landſtellen liegen. Als oberſte Richtſchnur
werde die Forderung auf Wiederherſtellung
der Bilanzehrlichkeit gelten. Der bewußteSelbſtbetrug, unregliſterbare
Forderungen in den Büchern zu
führen, müſſe aufhören. Je ſpäter
das geſchehe, deſto verluſtreicher werde es ſein.
Um Rückwirkungen auf den Pfandbriefmarkt
auszuſchalten, müſſe dafür geſorgt werden,

daß die Zinſen der erſten Hypothek
gezahlt werden.

Die kleinen Gläubiger ſollen nach den noch
zu erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zur
Notverordnung nach Möglichkeit bar aus-
gezahlt werden. Bei großen Umſchuldungen
müſſe die Sanierung im Wege eines
Vergleiches, in erſter Linie durch

Senkung des Zinsſatzes
erreicht werden. Nur in Ausnahmefällen ſolle
zu einem Vergleich über die Kapitalſumme
geſchritten werden. Er, Schlange-Schöningen,
habe keinen Zweifel, daß bei der heutigen
Lage mit den Gläubigern freiwillige Verein-
barungen getroffen werden könnten, ohne
daß ein Zwang ausgeübt werden
müſſe.

Was mit den unxettbaren Betrieben ge-
ſchehen werde, könne angeſichts der völlig
ngeklärten Zukunſt heute nicht geſagt wer-
en. Klar ſei, daß bei der Fülle von verfüg-

barem Land im Oſten die Siedlungs-
arbeit energiſch fortgeſetzt werden müſſe,
mit dem Ziel, aus den Siedlern nicht
Hungerleider, ſondern ſeßhafte Bauern
zu machen. Eine großzügige innere
Koloniſation müſſe der Schlußſtein
jeder wahrhaft ſchöpferiſchen deutſchen Oſt-
politik ſein. 8

Man kann es nur begrüßen, daß endlich
einmal ein Reichsminiſter den trügeriſchen
Schleier des Optimismus zerreißt und die
von der Rechten bisher vergeblich betonte
Gefahr mit aller Schärfe gusſpricht, daß die
Fortdauer der jetzigen Not öer Landwirt-
ſchaft eine Hungerkataſtrophe des geſam-
ten Volkes in allernächſte Nähe rückt. Man
wird daher hoffen dürfen, daß die jetzige Oſt
hilfenenordnung nur ein Anfang iſt die
Worte des Miniſters, daß „aus den Siedlern
nicht Hungerleider, ſondern ſeßhafte Bauern“
werden müſſen, deuten darauf hin und
daß Regierung und Volk ſich endlich auf die
entſcheidende Aufgabe beſinnen, auf die wir

Aus Berlin verlautet: Die Unterredung
des Kanzlers mit den Sozialdemokraten hat,
wie man zuverläſſig hört, keine Zuſiche-
rungen des Kanzlers hinſichtlich der
Verbote beſtimmter politiſcher Organiſatio-nen gebracht. Das von den Sozialdemokraten
geforderte Verbot der Nationalſozialiſten-
S. A. Organiſation kommt ebenſowenig zu-ſtande, wie ein Verbot der kommuniſtiſchen

Partei.
Die innenpolitiſche Jnnenlage hat aber

eine Verſchärfung erfahren. Der Wahlaus-
gang in Heſſen erweckt größte Befürchtungen
der Sozialdemokratie vor einer Annäherung
zwiſchen Zentrum und Nationalſozialiſten.

Weiter verlautet: Die Deutſche Volks-
partei erhebt neue Bedenken gegen die
dauernde Ausſchließung der Rechten von der
Reichsregierung. Wie man hört, werden
nachdem der Kanzler die Sozialdemokraten
empfangen hat auch Volksparteiler und
die Wirtſchaftspartei Anfang kommender
Woche Rückſprache mit dem Kanzler haben.

Nach einer ſozialdemokratiſchen
offiziellen Mitteilung haben die ſozialdemo-kratiſchen Abgeordneten dem Reichskanz ler
„an Hand umfangreichen Materials den Nach-

Par tei-

weis geführt, daß von führenden National-
ſozialiſten nicht nur zu Gewalttätigkeiten auf-
gereizt wird, ſondern, daß von der Privat-
armee des Herrn Hitler, den SA-Formatio-
nen, auch in zahlreichen Fällen ſolche Gewalt-
tätigkeiten organiſiert begangen werden“.
Werde nicht durch ſtärkſtes aktives Hervor-
treten der Staatsgewalt dieſer Kulturſchande
eine Grenze gezogen, ſo könne man nicht
erwarten, daß die Maſſen desBolkes, die zur Republik ſtehen,
Vertrauen z u r Staatsgewalthätten und man müſſe begreifen, daß ſie ſich

zur Selbſthilfe
entſchlöſſen. Es werde ferner eine große Be
unruhigung geſchaffen, die die Abſicht, die Re-
gierung zu wen, immer mehr erſchüttern
müſſe.

Sowohl der Reichskanzler als auch der
Reichswehrminiſter hätten verſprochen, alle
zur Befämpfung politiſcher Ausſchreitungen
möglichen und ausſichtsreichen Schritte zu
unternehmen: Das vorgebrachte Material ſoll
vom Reichsinnenminiſterium geprüft werden.

Von zuſtändiger Reichsſtelle iſt über die
Unterredung mit den Sozialdemokraten eine
PVättetllung nicht ausgegeben worden.

Amerikaniſche Denktſchrift zur Schuldenfrage.
Reviſion der interalliierten Schulden nach Verſtändigung über deutſche

Reparationsleiſtungen.
Tribune“ in

mitteilt, hat die
Wie die „Neuyork Herald

ſenſationeller Aufmachung
Waſhingtoner Regierung am Dienstag-abend der amerikaniſchen Botſchaft in Paris
auf dem Kabelwege eine Denkſchrift zugeſtellt,die in Ergänzung und Erweiterung der
Hovover-Laval- Verlautbarung die Haltung
Amerikas in der Schuldenreviſionsfrage klar
umreißt. Danach ſind die Vereinigten Staaten
bereit, die Frage der interalliierten Schulden
wieder aufzurollen, ſobald Europa über die
Zukunft der deutſchen Tributleiſtungen ſich
verſtändigt hat.

„Neuyork Herald Tribune“ erklärt, die
Denkſchrift ſei abgeſchickt worden, nachdem
die Pariſer Botſchaft das Staatsdepartement
von dem bevorſtehenden erfolgreichen Abſchluß
der deutſch- franzöſiſchen Verhandlungen unter-
richtet habe. Amerika halte daran feſt, daß die
Tributleiſtungen und die interalliierten
Schulden geſondert zu behandeln ſeien. Der
Kongreß, der letzten Endes über die Neu-
regelung der Schuldenabmachungen zu be-
finden habe, ſei an den Tributzahlungen recht-
lich unintereſſiert, was allerdings nicht beſage,
daß der Kongreß ſeine Entſcheidung nicht
ſchließlich doch von dem Ausmaß der Herab-
ſetzung der Tributleiſtungen beeinfluſſen
laſſen werde.

Das amerikaniſche Staatsdepartement
dementiert die Meldung der „Neuyork Herald
Tribune“, daß die amerikaniſche Regierungihrer Botſchaft in Paris am Dienstag eine
Denkſchrift über die Schuldenfrage zugeſtellt
habe. Unwiderſprochen bleibt dagegen, daß die
Denkſchrift einer oder mehreren an-
deren diplomatiſchen Vertretun-
gen Amerikas in Europa zugegangen iſt. Die
Anweiſungen für die Pariſer Botſchaft ſollen
bereits vor drei Tagen übermittelt worden
ſein.

Hoover und Grandi.
Aus Waſhington wird gemeldet: Staats-

ſekretär Stimſon erklärte am Mittwoch vor
der Preſſe, daß Hoover und der italieniſche
Außenminiſter Grandi ſämtliche politiſchen
und wirtſchaftlichen Zeitſragen beſprochen und
„wirkliche Fortſchritte“ auf dem Wege der all-
gemeinen Verſtändigung über die wirtſchaft-
lichen und finanziellen Fragen gemacht hätten.
Stimſon gab ferner zu, daß insbeſondere die
Abrüſtung, die Reparationen und
dieinteralliierten Schulden Gegen-
ſtand der Ausſprache geweſen ſeien. Er unter-
ſtrich, daß Hoover und Grandi auf vielen Ge-
bieten „freundſchaftliches Einver-
nehmen“ feſtgeſtellt hätten.

bereits in den Schlußſätzen unſeres Leit-
artikels „Bauernrevolution?“ vom 3. Nov.
mit folgenden Worten hinwieſen:

„Es wird höchſte Notwendigkeit, den Blick
nicht immer nur auf die Einzelfragen der
Tagespolitik zu richten, ſelbſt wenn ſie noch
ſo drängend ſind. Denn ſonſt bricht unſer
ganzer Staat und unſer ganzes Volk zu-
ſammen, weil es im Tageslärm das Wich-
tigſte unterlaſſen hat, ohne das jedes Leben
vergeht: für e n Nahrungs-bedarf zu ſorge Sichert den deutſchenAckerbau und damit dem Volke ſein tägliches

Brot bis zur nächſten Ernte. Das iſt die
jetzt ent ſcheidend wichtig gewor-
dene Aufgabe aller deutſchen
Poli tik.“

Gehaltszahlung in Raten.
Aus Berlin verlautet: Nach den bis-

herigen Dispoſitionen des Reichsfinanz-
miniſters finden die Gehaltszahlungen des
Reiches im Dezember wieder in drei Raten
ſtatt. Preußen wird vorausſichtlich für ſeine
Gehaltszahlungen wieder vier Raten not-
wendig haben. Am ſchliwmſten geht es der

Stadt Berlin. Man ſpricht ſchon von Zahlun-
gen an die ſtädtiſchen Beamten im Dezember
2 ſechs Raten am 1., 6., 10., 15., 20. und 23.

s Monats.

Um die Zinsſenkung.
Aus Berlin verlautet: Jn der Frage der

Zinsſenkung gehen die dem Wirtſchaftsaus-
ſchuß bekanntgegebenen Vorſchläge u. a. da-
hin, den bedrängten Schuldnern, als in erſter
Linie der Landwirtſchaft und dem Haus-
beſitz; durch Zinsbeihilfen der Re-
gierung eine Entlaſtung zu bringen. Die
hierfür notwendigen Mittel ſollen durch eine
geſtaffelte Kapitalertragsſteuer auf-
gebracht werden.

Bisher 230 Millionen Mark
Reichsbahnanleihe.

Wie die Telegraphen-Union erfährt, hat
die Zeichnung für die Reichsbahnanleihe bis

zum Dienstag 230 Millionen RM. ergeben.

Heute deutſcher Antrag
bei der BJZ.

Der deutſche Antrag bei der B. J. Z. auf
Einberufung des Beratenden Sonderaus-
ſchuſſes zur Geſamtnachprüfung der deutſchen
Zahlungsfähigkeit wird, wie nach der „D.
A. Z.“ nunmehr feſtſteht, am Donnerstag er-
folgen.

Franzöſiſcher Vorbehalt zum deutſchen Autrag
Aus Paris wird gemeldet: Der deutſche

Antrag, der der franzöſiſchen Regierung zur
Kenntnisnahme übermittelt wurde, ſcheint bei
den amtlichen franzöſiſchen Stellen nicht die
Zuſtimmung geſunden zu haben, die man nach
den langwierigen Verhandlungen hätte er-
warten können. Die Reichsregierung erklärt
in dieſer Note, daß der Ausſchuß nicht nur
die Zahlungsfähigkeit Deutſchlands vom
Standpunkt der Reparationen aus zu be
handeln habe, ſondern ſich gleichzeitig mit der
Rückzahlung der kurzfriſtigen Kredite be
ſchäftigen müſſe. Das „Echo de Paris“ er-
klärt, daß der franzöſiſche Miniſterpräſident
beſchloſſen habe, dieſem Wortlaut nicht zuzu
ſtimmen, andererſeits aber ſeiner Entſen-
dung an die B. J. Z. keine Schwierigkeiten
entgegenſetzen werde. Er machte den Vor-
behalt, das die kurzfriſtigen Kredite keine Regierungsangelegen-
heit ſeien und daher von einem Sonder-
ausſchuß behandelt werden müßten, der von
den Gläub igern und dem Schuldner eingeſetzt
werde

Fran zoſen und
Nationalſozialiſten.

Aus Paris wird gemeldet: Jn einerReihe von Blei ättern war betont worden, daß
der neue Wahlerfolg der Nationalſozialiſten
ſich unbedi ingt auch auf die Reichsregierung
und die Stellung des Kabinetts Brüningauswirken werde und daß aus dieſem
Grunde die deutſch- franzöſiſchen Verhandlun-
gen unter ſehr ungünſtigen Bedingungen
ſtat tfänd en. Die „Agence Economique et
Financiere“ betont demgegenüber, daß der
Aufſtieg der deutſchen Rechten
den Verhandlungen ni emals hin
derlich ſein könne. Es wäre imGegenteil zu begrüßen, wenn die neuen mit
Deutſchland zu treffenden Abmachungen von
einer Regierung unterzeichnet würden, in
der die National ſozialiſten Zertreten wären.
Die Löſung der zwiſchen Deutſchland undFrankreich ſchwebenden problewie könne

jedenfalls durch d Beteiligung der
Oppoſition an der Regierung nurgefördert werde n.

Die Zollerhöhung in
England angenommen.

Aus London wird gemeldet: Das Dum-
ping-Abwehrgeſetz wurde vom Unterhaus am
Mittwoch in zweiter Leſung mit 366 gegen
47 Stimmen angenommen.

Bermahlungszwang in Cugland?
Jn Londoner parlamentariſchen Kreiſen

rechnet man ziemlich beſtimmt mit der Mög-
lichkeit, daß die Regierung noch vor der
Beendigung des augenblicklichen Sitzungs-
abſchnitts eine allgemeine Mitteilung übey
ihre landwirtſchaftliche Politik machen und
vor allem Einzelheiten über die Einführung
eines Vermahlungszwanges für heimiſchen
Weizen geben werde, wobei allgemein von
15 Prozent geſprochen werde.

Von einem konſervativen Abgeordneten
wurde im Laufe der Unterhausausſprache am
Dienstagabend die Forderung aufgeſtellt, daß
durch eine landwirtſchaftsfreundliche Politik
die landwirtſchaftliche Erzeugung Englands
ſo geſteigert würde, daß die engliſche Einfuhr
um rund 100 bis 150 Millionen Pfund im
d (2 bis 3 Milliarden Mark) verbeſſert
wird.

Währungsſchutzgeſetze in Dänemark.
Die am Dienstag angekündigten Geſetze

zum Schutz der däniſchen Währung ſind an
Mittwoch im Folgetigg und Landsting mit
großer Mehrheit angenommen worden. Da-
nach wird das Geſetz über die vorübergehende



land

Etuſtellung der Goldeinlöſung der däniſchen
Krone ſür weitere drei Monate bis Ende

r 1932 verlängert. Ein zweites Ge-
etz beſtimmt u. a., daß ausländiſche Deviſen,

die durch däniſche Ausfuhr verdient werden,
in däniſchen Kronen angelegt werden müſſen.

Das Ende des Völterbundes?
Der Londoner „Daily Expreß“ veröffent-

licht einen Leitartikel über das bevorſtehende
Ende des Völkerbundes. Jn dem Artikel
werden die britiſchen Staatsbürger auf-
gefordert, von der engliſchen Regierung zu
verlangen, daß ſie aufhören ſoll, ihren Anteil
an den Koſten der Genſfer Jnſtitution zu be-
zahlen.

Auch der Mailänder „Corriere della Sera“

beklagt die zunehmenden Unkoſten, die der
Völkerbund den Staaten veruxſacht. Für
Jtalien ſei der Anteil an den Unkoſten von
750 000 Lire im Jahre 1919 auf 10 Millionen
Lire im laufenden Jahre angewachſen.
Zweifellos müſſe ein Ende mit den zweck-
loſen Studienkonferenzen, Sondertagungen
und Enquetten gemacht werden, denn der
Völkerbund ſei zu ganz anderen größeren
Zwecken errichtet worden.

Entſcheidend für dieſe dem Sinne nach
auffällig übereinſtimmenden Stellungnahmen
ſind natürlich nicht die Koſten, vielmehr
ſind die Koſten nur ein Vorwand. Jn Wirk-
lichkeit beruht die Abſage an den Völkerbund
darauf, daß Jtalien und jetzt auch England
immer weniger mit der einſeitig franzoſen-
freundlichen Völkerbundshaltung einver-
ſtanden ſind.

Kampf dem Terror.
Groener vor den

Reichsinnenminiſter Groener führte am
Dienstag vor der Konferenz der Jnnen-
miniſter, an der alle Jnnenminiſter perſön-
lich teilnahmen, aus:

Die ſchweren Gefahren, von denen Reich
nnd Länder gegenwärtig bedroht ſind, er-
fordern die entſchloſſene und unerſchütter-
liche Zuſammenfaſſung des Willens von
Reich und Ländern, um ſo mehr, je bedroh-
licher die Entwicklung ſich geſtalten ſollte. Es
gilt, den Staat gegen alle Erſchütterungen
zu ſichern und gewaltſame Auseinander-
ſetzungen zwiſchen politiſchen Gegnern rück
ſichtslos zu unterdrücken. Die Mittel dazu
gewähren die Notverordnungen.

Es geht nicht nur um den inneren
Beſtand des Staateg und ſeine
Verfaſſung, ſondern auch um die
Außenpolitik in einem Augenblick,
wo die allerſchwierigſten Entſcheidungen
auf dem Spiele ſtehen.

Wir müſſen den Herrn Reichskanzler für
die Führung der Außenpolitik den Rücken
im Jnnern decken. Ohne dieſe Deckung iſt
jede Außenpolitik zum Scheitern verurteilt.
Aber auch auf dem Gebiet der Wirtſchafts-
politik ſind Fortſchritte zur Geſundung nur
zu erzielen, wen nes ung gelingt, die
Kriſenſtimmung der Bevölkerung
zu überwinden und dag ſchwin-
dende Vertrauen zur Staatsfüh-rung wieder zuſtärken.

Polizeiliche Maßnahmen können aber nur
den Weg offenhalten für die ver-
faſſungsmäßige Entwicklung der
politiſchen Zuſtände. Polizeiliche
Maßnahmen, als Schikanen empfunden, kön-
nen zu einer ernſten Gefahr für die öffent-
liche Ruhe werden. Deshalb muß bei allen
Maßnahmen Gerechtigkeit walten und ein
gerader Kurs gehalten werden. Darüber zu
wachen, halte ich für meine vornehmſte
Pflicht. Jch bin gewiß, daß die Länder
regierungen darin mit mir einig ſind.

Kritik und politiſche Betätigung iſt nie-
mendem im Deutſchen Reiche verwehrt. Die
ehrliche und anſtändige Ausein-
anderſetzung mit dem politiſchen
Gegner ſoll nicht unterbundenwerden. Wer immer zur Mitarbeit am
Wiederaufbau bereit iſt, ſoll ohne partei-
politiſche Vorurteile dazu willkommen ſein.
Die Staats politik darf ſich nicht
von Erwägungen der Parteipolitit leiten laſſen.Es gibt nur ein Ziel der Staatspolitik: Die
Erhaltung und den Wiederaufban des
Reiches. Wer ſich dieſem Ziel mit Gewalt
oder mit den Mitteln der Beſchimpfung der
Staatsorgane entgegenſtellt, gegen den ſollen
die Maßnahmen der Verordnungen des
Neichspräſidenten angewandt werden. Durch
die Verordnungen dürfen im weſentlichen
alle Maßnahmen getroffen ſein, die zunächſt

Der junge Mozart.
Zum Konzert der Robert Franz-Sing-
akademie in Halle am 20. November.
Das kurze Leben des göttlichen Mozart

(1756--1791) wird rein äußerlich durch die
Zahl 1781 in zwei wichtige Abſchnitte geteilt;
s war dies das Jahr, in dem er die Stätte
ſeiner früheſten Jugend Salzburg für
immer verließ und nach Wien überſiedelte.
Alles, was von dieſem Zeitpunkte an das
ſtrahlende Genie Mozarts der Welt geſchenkt
hat, umfaßt alle jene Werke, die ſeinen Ruhm
und ſeine Unſterblichkeit ausmachen; genannt
ſeien nur die drei großen Symphonien, die
herrlichen Kammermuſikwerke und das
Opern-Dreigeſtirn Figaro, Don Juan,
Zauberflöte. Sehr mit Unrecht treten dieſen
Meiſterwerken gegenüber jene Kompoſi
tionen zurück, die Mozart in dem vben ge-
nwannten erſten Abſchnitt ſeines Lebens, den
man kurz die Salzburger Zeit nennen kann,
geſchaffen hat. Der hochgebildete Vater Leo-
pold Mozart, Hofkomponiſt und Vizekapell-
meiſter des Erzbiſchofs von Salzburg, leitete
das muſikaliſche Genie ſeines Sohnes um-
ſichtig und machte ſeit 1762 mit dem Wunder-
knaben und deſſen Schweſter Maria Anna
Konzertreiſen nach München, Wien, Paris,
woſelbſt der erſt 8jährige Mozart ſeine erſten
Kompoſitionen veröffentlichte. Als weitere
folgten während eines Aufenthaltes in Eng-

ſechs der Königin gewidmetle Violin-
ſenaten, und auf einer Reiſe nach Wien kom-
ponierte Mozart im Jahre 1768, alſo mit erſt
zwölf Jahren, im Auftrage Joſephs II. ſeine
erſte Oper.

Jm Jahre 1770 erregte er in Jtalien gls
Klavier-, Orgel- und Violinſpieler wie als
Komponiſt Bewunderung, wirkte dann als
Konzertmeiſter an der Kapelle in Salzburg
und wurde 1770 Hoforganiſt daſelbſt. Alle
die vielen muſikaliſchen Werke mannigfaltig-
ſter Gattung, die Mozart während dieſes
oben als Salzburger Zeit benannten Lebens-
obſchnittes ſchuf, ſind dem großen Publikum,

Jnnenminiſtern.
hätten getroffen werden können. Oh weitere
Ergänzungen notwendig 5 kann dem Er-
gebnis der heutigen Ausſprache überlaſſen
bleiben.

Jn erſter Linie iſt gegenüber den
Terrorakten, Morden und anderen Gewalttätigkeiten an poli
tiſchen Gegnern, die zu einer Kulturſchande
für Deutſchland geworden ſind, ein ſchär-
ſeres Zupacken unbedingt erforderlich. Es
iſt dringend erforderlich, daß Polizei und
Juſtizbehörden alles tun, um weitere ſolche
Terrorakte zu verhüten, oder die Täter
einer raſchen und harten Beſtrafung zuzu-
führen. Hier muß mit aller Energie zu
gegriffen werden. Wir müſſen in unſerer
heutigen Beſprechung Maßnahmen er
örtern, durch welche dieſer Mord-
ſfeuche entgegengetreten werden
kann

Der Reichspräſident
hat mich gebeten, den politiſchen Mordtaten
meine beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden.
Ich gebe dieſe Bitte an die Innenminiſter
weiter. Außerdem habe ich geſtern von
Herrn Hitler umfangreiches Ma-
terial darüber erhalten, das ichſorgfältig prüfen und den Landesregierun-
gen zur Kenntnis bringen werde. Weitere
Maßnahmen auch nichtpolizeilicher Art I
halte ich mir vor und werde hierüber mit den
Landesregierungen in Verbindung treten.
Eine beſondere Auſmerkſamkeit verdient
weiter die von der Kommuniſtiſchen
Partei in größtem Umfange be-
triebene Zerſetzungstätigkeit in
Reichswehr und Polizei. Breſchen,
die hier in das Staatsgefüge geſchlagen wer-
den, können von unabſehbaren Folgen ſein.
Wir können uns nicht damit zufrieden geben,
daß bis jetzt ſolche Zerſetzungsverſuche an
dem feſten Gefüge von Reichswehr und
Polizei abgeprallt ſind. Unſere Aufgabe muß
es ſein, ſolche Verſuche zu verhin-
dern. Jch habe kürzlich beim preußi-
ſchen Innenminiſter angeregt,der kommuniſtiſchen Zerſetzungsarbeit durch
zentrale polizeiliche Abwehr
maßnahmen entgegenzuwirken.“

Amtliche Mitteilung.
Gegen 15.30 Uhr war die Sitzung der

Innenminiſter beendet. Ueber die Verhand-
lungen wird folgende amtliche Mitteilung
herausgegeben:

„Jn der Konferenz der Innenminiſter der
Länder fand nach den einleitenden Ausfüh-
rungen des Reichsinnenminiſters Groener
eine allgemeine und eingehende Ausſprache
ſtatt. Die Jnnenminiſter der einzelnen Län-
der gaben einen Ueberblick über die politiſche
Situation in ihren Ländern. Die Ausſprache
ergab die einmütige Auffaſſung über
die Notwendigkeit, dem politiſchen Terror,

zumeiſt aber auch ſelbſt ſonſt gut bewander
ten Muſikennern entweder völlig oder doch
ſo gut wie unbekannt. Da ſich auch unter
dieſen Werken viele muſikaliſche Edelſteine
hervorragendſter Schönheit befinden, die es
ſeit langem verdienen, an das Tageslicht ge-
bracht zu werden, dürfen wir es mit be-
ſonderer Genugtuung und Dankbarkeit be-
grüßen, daß ung nunmehr hier in Halle Ge-
legenheit geboten werden ſoll, einen Einblick
in die Schaffensperiode des jungen Mozart
zu erhalten.

Der Vermittler ſolcher ſelten gehörten
Kunſt iſt wiederum die Robert Franz
Singakademie, und daß die Auffüh-
rung auch als ſolche wieder ein muſikaliſches
Ereignis zu werden verſpricht, dafür bürgt
der Name unſeres Prof. Rahlwes, der
ſeine Schar nunmehr ſeit 20 Jahren mit
ſtändig wachſender Meiſterſchaft leitet. Auf
die einzelnen Werke, die in den öffentlichen
Anzeigen bereits genannt ſind, wird in den
nächſten Tagen noch näher eingegangen wer-
den. Möge es niemand verſäumen, dieſes
Konzert am 20. November zu beſuchen, das
mit den Werken eines Gottbegnadeten wie
kaum eine andere Veranſtaltung geeignet iſt,
allen, die durch die Not der Zeit bedrängt
ſind, einen Hauch aus der Ewigkeit ver-
ſpüren zu laſſen. med. v. L.

Foreſter-Lerbs: „U. B. 116“.
Erſtaufführung im Leipziger„Schauſpielhaus“.
Eine Epiſode aus der Zeit des Zuſammen-

bruchs. Deutſche Seeoffiziere,
von der Scham, als ſchon alles verloren iſt,
ein U-Boot bemannen, gegen die engliſche
Flotte fahren und im Kampfe untergehen.
Merkwürdigerweiſe iſt es ein Engländer ge
weſen, der ſich der heroiſchen Tat erinnert und
ſie dichteriſch zu geſtalten verſucht hat. Das
iſt aber weder ihm noch ſeinem Bearbeiter
Lerbs gelungen. Wenn die Geſinnung einen
Dichter machte, ſo hätte ein herrliches Werk

die, gewürgt

von welcher Seite er auch kommen mag, mit
allen zu Gebote ſtehenden Mit-
t e ln S zutreten.“Daß Einzelheiten nicht bekannt gegeben
werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber Segen
werden die jetzt geplanten Maßnahmen nur
ſtiften, wenn ſie unter dem vom Reichsinnen-
miniſter betonten, aber in der Vergangenheit
durchaus nicht immer befolgten Grundſatz
ſtehen: „Die Staatsführung darf ſich nicht von
Erwägungen der Parteipolitik leiten laſſen.“

Kommuniſtenüberfall.
Aus Clausthal-Zellerfeld wird gemeldet:

Am Dienstagabend kam es in der Siedlung
Pfauenteiche zu einem Kommuniſtenüberfall
auf Nationalſozialiſten. Um die Ruhe wieder
herzuſtellen, wurden ſämtliche Landjäger der

Die ungttrſttge Entwicklung der Deviſen-
lage, wie ſie beſonders in dem neueſten
Reichsbankausweis in Erſcheinung tritt, legt
der Reichsregierung und der Reichsbank die
Verpflichtung auf, alles zu tun, um der weite-
ren Verringerung des Deviſenbeſtandes Ein-
halt zu bieten, auch wenn es aus den der
Oeffentlichkeit bereits bekannten Zahlen
deutlich hervorgeht, daß die Urſache der un-
günſtigen Deviſenentwicklung weit weniger
auf der nicht ganz vollſtändigen Deviſen-
erfaſſung beruht, als vielmehr auf den außer-
ordentlich hohen Kreditrückzahlungen, die
ſortgeſeg ſtattfinden.

Da beſonders die Ablieferung der Export-
deviſen nicht in vollem Umfang der Ent-
wicklung der deutſchen Ausfuhr in den letzten
Monaten entſpricht, wobei ſelbſtverſtändlich
die natürliche Verſchiebung durch Kredit-
gewährung zu berückſichtigen iſt, erſcheint es
notwendig, die Ausfuhr für die Zwecke der
Deviſenbewirtſchaftung ſchärfer zu kon-
trollieren. Jn einer Durchführungsverord-
nung zur Deviſenverordnung wird daher an-
e daß künftig alle Waren, die aus dem

eutſchen Wirtſchaftsgebiet ausgeführt wer-
den, durch

Uebergabe einer Exportvalutaerklärung
nach vorgeſchriebenem Muſter der Reichsbank
anzumelden ſind. Außerdem haben die Expor
teure dreimal monatlich der örtlich zu-
ſtändigen Reichsbankanſtalt mitzuteilen, an
welche Deviſenbank ſie die eingegangenen
Exportvaluten abgeliefert haben oder von
welcher Reichsbankanſtalt ihnen die Deviſen
freigegeben wurden. Zuwiderhandlungen
gegen dieſe Vor Saiften werden mit ſchweren
Strafen bedroht.

Da ferner die für die deutſche Einfuhr
auch jetzt noch zur Verfügung ſtehenden Kre-
dite, zu deren Aufrechterhaltung die aus-
ländiſchen Gläubiger ſich in dem Stillhalte-
abkommen ausdrücklich verpflichtet haben,
durchaus nicht in vollem Umfang ausgenutzt
werden, ſollen die Jmportfirmen darauf ver-
wieſen werden, von dieſen Möglichkeiten
ſtärkeren Gebrauch zu machen. Um dieſer
Aufforderung beſonderen Nachdruck zu ver-
leihen, ſind die Deviſenbewirtſchaftungsſtellen
im Verwaltungswege angewieſen worden, die
Jmportfirmen, die im Beſitz einer allge-
meinen Genehmigung zum Erwerb von De-
viſen ſind, anzuhalten, daß ſie einen ange-
meſſenen Teil des in dieſer Genehmigung
ſeſtgeſetzten Höchſtbetrages durch

Jnanſpruchnahme der offenen Kreditwege
beſtreiten. Jnſofern werden Deviſen zur
Baarzahlung nicht mehr zur Verfügung ge-
ſtellt werden. Von den deutſchen Banken muß
erwartet werden, daß ſie den deutſchen Jm-
porteuren bei der Ausnutzung der Kredit-
möglichkeiten des Stillhalteabkommens
weiteſt entgegenkommen.

entſtehen müſſen. Da aber die Geſinnung das
Genie nicht erſetzt, ſo ift der große Vorwurf
nur zu einer matten Reportage geworden.
Allerdings, der Vorwurf iſt zu groß, daß zu
ſeiner dichteriſchen Geſtaltung ein Kleiſt nötig
geweſen wäre. Foreſter iſt ganz und gar kein
Kleiſt.

Ein ſehr, ſehr anſtändiger Mann, ein ſehr
objektiver und ſympathiſcher Engländer, aber
kein Dichter. Er hat nichts von einem Dichter.
Die Banalität ſeiner Dialoge iſt ſchmerzlich,
ſeine dramatiſche Triebkraft läßt wenig von
einem glühenden Herzen verſpüren. Jn dem
letzten Akt, der den kämpfenden Untergang
der Offiziere zeigt, brauſt kein „tragiſcher
Sturm, verlodern keine heldiſchen Herzen,
Maſchinen arbeiten, Schrauben verſagen, das
menſchliche Herz, die heldiſchen Jdeale wer-
den von der Technik verdrängt. Das mag ſo
ſein! Wir wiſſen es nicht. Das war aber
ganz gewiß nicht das, was Foreſter vor-
ſchwebte.

Die Regie Werthers verſuchte das Menſch-
liche und das Heldiſche herauszuarbeiten. Bis
zu einem gewiſſen Grade gelang ihm das, da
ſeine prachtvollen Schauſpieler ſich an dem
Stoff entzündet hatten. Das Publikum ehrte
das Gedächtnis der Patrioten, die ſich für
Deutſchlands Ehre geopfert haben, und die
vornehme Geſinnung des engliſchen Autors
mit ergriffenem Beifall. Flips,
Robert Adolf Stemmle: „Kampf

um Kitſch“.
Erſtaufführung im Leipziger „Alten Theater“.

„Welches Kind hätte nicht Grund, über
ſeine Eltern zu weinen?!“ So oder ſo ähn-
lich hat Nietzſche einmal geſagt. Nun, die
Kinder, die uns der Autor des „Kampfes um
Kitſch“ vorſtellt, haben weniger Grund, über
ihre Eltern zu weinen als ſie auszulachen.
Es ſind mehr oder weniger verkitſchte
Spießer, die ſich nicht entſchließen können,

Kreiſe Zellerfeld und Oſterode, ein Ueher-
fallkommando aus Hannover von 25 Mann
und Polizeimannſchaften aus Hildesheim und
Einbeck, insgeſamt etwa 100 Mann,
herangezogen Die behördlichen Ermittlungen

ben ergeben, daß die National-
ozialiſteninihren Wohnbaracken

von Kommuniſten angegriffenund auch beſchoſſen worden ſind.
Im Verlauf der Hausſuchung wurden bei

Kommuniſten drei Jagdgewehre, 6 Re-
volver, 6 Seitengewehre und eine große An-
zahl Munition gefunden. Die Kommuniſten
ſind nach dem Angriff geflüchtet. Ein Mann
wurde verhaftet. Von den an dem Zuſammen
ſtoß beteiligt geweſenen Perſonen iſt, ſoweit
feſtgeſtellt werden konnte, niemand ernſtlich
verletzt worden.

Schärfere Deviſenerfaſſung
durch die Reichsbank.

Ordnungsſtrafen bis 300 000 Mark.
Auch die bisherigen Strafvorſchriften der

Deviſenverordnung weiſen einige Lücken auf.
Dieſe Lücken ſchließt jetzt eine neue Verord-
nung des Reichspräſidenten. Danach finden
die in der Deviſenverordnung vorgeſehenen
Strafen auch dann Anwendung, wenn jemand
durch Täuſchungen oder irreführende An-
gaben die nach den Deviſenvorſchriften er-
forderliche Genehmigung der zuſtändigen
Stellen erſchlichen oder zu erſchleichen ver-
ſucht hat. Bei Verſtößen von Firmen gegen
die Deviſenvorſchriften konnten bisher die
Inhaber oder Leiter der Unternehmungen
der Strafe dadurch entgehen, daß ſie ſich dar-
auf beriefen, ſie hätten von der Zuwider-
handlung ihrer Angeſtellten oder Beauftrag-
ten keine Kenntnis gehabt. Dem wirkt die
neue Verordnung dadurch entgegen, daß ſie
das Reichswirtſchaftsgericht ermächtigt, gegen
den Jnhaber oder Leiter eines Unternehmens
unbeſchadet ſeiner ſtrafrechtlichen Verantwort-
lichkeit Ordnungsſtrafen bis 309 000 Mark zu
verhängen, wenn er nicht nachweiſt, daß er
die im Verkehr erforderliche Sorgfalt zur
Verhütung der ſtrafbaren Handlungen an-
gewendet hat.

Um ein raſches Zugreifen zu ermöglichen
und der ſtrafgerichtlichen Ahndung beſonderen
Nachdruck zu verleihen, läßt die neue Ver-
ordnung ſchließlich die Aburteilung aller Ver-
gehen gegen die Deviſenvorſchriften im
Schnellverfahren zu.

Nationalſozialiſten und Zentrum.
Der „Völkiſche Bevobachter“ ſchreibt zum

Wahlausgang in Heſſen: Nicht das Zen-
trumhat Bedingungen zu ſtellen, ſon-
dern die Nativnalſozialiſten. Wenn es nach
dieſen Wahlergebniſſen in Heſſen jemand gibt,
der die Vorausſetzungen für eine politiſche
Zuſammenarbeit mit anderen bekanntzugeben
das Recht hat, dann ſind es die Nationalſozia-
liſten. Auch das Zentrum wird ſich dieſer An-
ſicht auf die Dauer nicht verſchließen können.
Das Geſetz des Handelns iſt auf die National-
ſozialiſten übergegangen. Nicht diefenigen,
die den kataſtrophalen Kurs eines ſchiff-
brüchigen Syſtems überlebt haben, haben zu
fordern, ſondern die Nationalſozialiſten.

Aus Berlin verlautet: In der erſten Hälfte
des November ſind im Reiche 670 landwirt-
ſchaftliche Betriebe zahlungsunfähig gewor-
den. Zur Zwangsverſteigerung gelangten
132 landwirtſchaftliche Beſitzungen.
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dem Kitſch die Daſeinsberechtigung abzu
ſprechen und ihren Kindern die eigene Per-
ſönlichkeit zuzugeſtehen. Jedoch werden ſie
ſchließlich von den Kindern ſelbſt, die von
ſehr tüchtigen und liebenswerten Lehrern
geleitet werden, bekehrt und gebeſſert.

Das Werk iſt ſo wenig vder noch weniger
ein Drama, als es die meiſten „Zeitſtücke“
ſind, aber es iſt ſympathiſch in der Geſinnung,
ehrlich in der Haltung und nie langweilig,
und das iſt ſchon viel wert. Der Schauſpiel-
direktor Sierck hatte alles getan, um die
künſtleriſchen Züge herauszuarbeiten, um
das Stück bunt und gefällig zu machen, um
den Eindruck zu überdecken, daß es ſich hier
um eine Diskuſſion des Problems der Päda-
gogik überhaupt handle. Ein Enſemble aus
Schauſpielern und Kindern ſpielte mit wett-
eiferndem Enthuſiasmus, ein Schülerorcheſter
bot in den Pauſen gute Muſik. So ging das
Publikum denn ſehr angeregt mit und
ſpendete dankbaren und anerkennenden Bei-

fall. Flip.Gemeinſchaftsarbeit im Film.
Einen bemerkenswerten Verſuch, die Pro

duktionskoſten des Films herabzuſetzen und
die Wirkungen der immer ſtärker werdenden
Kapitalknäppheit etwas zu mildern, ſtellt die
„Gemeinſchaftsarbeit“ der „Ef a“- Produktion
dar. Dieſe dreht gegenwärtig den Film „Ehe
m. b. H.“ nach dem Bühnenſtück „Cauſa Kai-
ſer“ von Eisler und Stark. Techniſches Per-
ſonal, Statiſterie und alle Hilfskräfte wer-
den, wie bisher üblich, laufend bzw. täglich
entlohnt. Dagegen haben die „Univerſal“-
Geſellſchaft als Verleiher, das Efa-Atelier,
die Kopieranſtalt, der Regiſſeur (Franz
Wendler) und die Hauptdarſteller (Georg
Alexander, Paul Morgan, Hans Moſer,
Charlotte Suſa, Roſa Valetti, Tamara Des-
ni) ein Abkommen getroffen, ſich nach einem
beſtimmten Schüſſel in die zu erwartenden
Einnahmen aus dem fertigen Film zu teilen.
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Merſeburg, den 19. November.
Heute abend ſpricht beim Deutſchnationalen

Handlungsgehilfenverband, Ortsgruppe Mer
ſeburg, Auguſt Winnig, und niemand
dürfte mehr als er berufen ſein, bei einer
Veranſtaltung zu reden, die dazu berufen
iſt, das Gedächtnis der Sozialen Botſchaft
Kaiſer Wilhelms I. zu bewahren, die vor 50
Jahren die deutſche Sozialpolitik einleitete.
Auguſt Winnig iſt Sozialiſt mit allen Faſern
ſeines Weſens. Einſt war er auch Sozial-
demokrat, führend in der Partei. 1919 aber
als Oberpräſident unſerer Oſtmark, lernte er
einſehen, daß eine ſozialdemokratiſche Partei
nie den Forderungen der nationalen Jdee
gerecht werden kann. Winnig hatte den
Mut, die Konſequenzen aus dieſer Erkennt
nis zu ziehen, und die Partei ſchickte ihn
wie noch ſo manchen nach ihm in die
Wüſte.

Auguſt Winnig, der Arbeiterſohn und Ar-
beiterführer, darf auf ſeine Entwicklung ſtolz
ſein. Wie ſtark ſchon die ſoziale Einſtellung
des Knaben war, geht beſonders deutlich aus
dem Abſchnitt ſeiner Jugenderinnerungen
„Frührot“ (Verlag J. G. Cottaſche Buch-
handlung Nachfolger Stuttgart und Berlin)
hervor, den wir im folgenden zum Abdruck
bringen. „Vom Herzſchlag der Zeit“ iſt das
Kapitel überſchrieben, und es ſchildert die
Feier der Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes
im Jahre 1890 in dem kleinen Harzſtädtchen
in dem Winnig aufwuchs. Auch wir Natio-

„Vom Herzſchlag unſerer Jeit.
Aus Auguſt Winnigs Jugenderinnerungen.

Als wir an der Turnhalle vorbeikamen, dachte ich
an die Sonntagsſchule. Das Treiben dort erſchien
mir nun ſo kindiſch, daß ich mir vornahm, ſie nicht
wieder zu beſuchen; die gute Lehrerin mochte ſich wohl
betrüben, wenn ich nun fortblieb, aber ſie hatte ja
ſelbſt ſchon geſagt, daß es richtig ſei, wenn ich andere
Beſchäftigung mehr liebte.

Eine halbe Stunde ſpäter lag ich in der Dach-
kammer und konnte keinen Schlaf finden. Aber ich
dachte auch nicht ans Schlafen. Dieſe Feier hatte mich
ſonderbar erregt. Jch konnte mich nicht erinnern
jemals eine ähnliche Begeiſterung gefühlt zu haben.
Als ich ſo ruhig im Bette lag, verebbten dieſe ſtarken
Wellen. Da ſchoß plötzlich, jäh und dunkel, ein Angſt-
gefühl in mir auf. Was hatte ich getan? War es
ſchlimm, an einer ſolchen Feier teilzunehmen Was
konnte Uebles danach folgen? Ach, was ſollte Uebles
kommen meine Mutter hatte davon gewußt mein
Bruder war dabei geweſen. Das gab mir Sicherheit.
Aber die Angſt wich nur zurück, um gleich wieder
heranzudrängen. Mir ward beklommen, doch wußte
ich noch nicht, was mich bedrückte. Jch dachte in den
gewählten Sätzen und pathetiſchen Ausdrücken, die ich
mir bei den Phantaſien auf den Morgenwegen ange-
wöhnt hatte. Da ſagte ich mir in Gedanken: Du haſt
etwas getan, was vielleicht dein Leben entſcheidet.
Als ich dieſen Satz gedacht hatte, erſchrak ich darüber.
Jch hatte ihn in ſpieleriſcher Weiſe gedacht; aber wenn
er nun eine Wahrheit enthielt wenn der Beſuch die-
ſer Feier wirklich eine Entſcheidung wäre? Was
konnte damit entſchieden ſein

Mir fiel das Wort Schickſal ein. Wie ich dar-
über nachdachte, wuchs ſeine Bedeutung ins Rieſen-
hafte. Man hat nur ein Leben, und jeder trägt vor ſich
ſelber die Verantwortung dafür, wie er es ſich formt.
Jch dachte an manchen Satz, den der Lehrer in ſeinen
gelegentlichen allgemeinen Betrachtungen und Er-
mahnungen gebraucht hatte. Einmal hatte er davon
geſprochen, wie man im Leben zuweilen wie vor einem
Scheidewege ſtehe und ein einziger Schritt das ganze
Leben entſcheide. Er hatte dabei ganz deutlich auf
grobe böſe Handlungen abgezielt und ſolchen Fall wie
meinen nicht gemeint. Aber ich fühlte, wie ſich jetzt
auch bei mir etwas entſcheiden ſollte.

Jch formte wieder einen Satz und dachte: Jch will
nicht blind in das Schickſal hineinlaufen, ſondern es
vorher ſehen, ich will nichts bereuen! Aber bereute
ich nicht ſchon halb, was ich getan? Meine Mutter
würde es ſicher verurteilen, denn ſie befürchtete den
Verluſt der Gunſt, ohne die es für mich kein Höher-
kommen, kein Stipendium, keine Präparandenſchule
und kein Seminar gab. Ach, dachte ich, was iſt daran
gelegen! Die alten Mütter denken bloß immer an
Auskommen und feſte Stellung. Jch will nicht daran
denken, ich will nur daran denken, ob ich recht tue
und vor meinem Gewiſſen beſtehe. Unſer Superinten-
dent hatte über ſeiner Stubentür ein Schild mit dem
Spruche: Was hülfe es dem Menſchen, ſo er die ganze
Welt gewönne und nähme doch Schaden an ſeiner

D. H. V.
Artsgruppe Merſeburg
Donnerstag, den 19. November
1931, 20 Uhr, in Wieſes Feſt-
ſälen (Teichſtraße)

Deffentl. Kundgebung mit Auguſt Winnig

Die geſchichtliche Sendung
d. Arbeitnehmerbewegung
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nalen wiſſen heute von Regierungs-Ausnah-
megeſetzen gegen politiſche Gegner zu erzäh-
len, nachdem wir ſie am eigenen Leibe ge-

ſpürt haben und ſeit wir ſehen, wie ſehr ſolche
Aufhebung der perſönlichen Freiheit den
Willen zum Kampfe ſtärkt.

Seele? Jch ſorgte mich nicht um jene Seele, die da
zittert, wenn ſie einmal zu beten vergeſſen hat, ſon
dern um die Stimme, die mir einmal ſagen könnte:
Schäme dich du haſt das Große und Gute verlaſſen,
um deines Vorteils willen!

Was war nun hier das Große und Gute? War es
bei der Sache, der dieſe Feier gegolten hatte? Der
Lehrer und alle angeſehenen Leute verurteilten und
zeugten gegen ſie. Das hatte nichts zu bedeuten. Lam-
bert Schmitt hatte von den erſten Chriſten geſprochen,
die auch von der großen Menge verfolgt wurden und
doch Sieger geblieben waren. Aber ſtürzte hier nicht
um, woran mein Herz hing? Daran hatte ich noch
nicht gedacht, jetzt fiel es ſchwer auf mich. Lambert
Schmitt hatte ein paar Sätze geſprochen, bei denen ich
ſtill zur Erde hatte ſehen müſſen. Jch beſann mich,
aber ich fand ihren Wortlaut nicht wieder. Von Bis-
marck hatte er geſprochen, ſcharf und voller Haß den
gab ich preis, ich kannte ihn nicht, und es wurde in
unſerm Welfenlande viel auf ihn geſcholten. Aber
danach hatte er etwas anderes geſagt er hatte vom
Reiche geſprochen mit dem gleichen Haſſe vom
„Siegesrauſch“ und dem „patrioriſchen Schwindel“. Da
waren die Worte gefallen: „Wir ziehen eine Mauer“
oder ſo ähnlich hatten ſie gelautet, und ihr Sinn war
mir geweſen, daß uns dieſe Mauer von denen trennen
ſollte, die dem Vaterlande zugetan ſeien. Durfte
man eine ſolche Mauer ziehen? War das gut und
richtig? Konnte ich mich auch von denen trennen?

Wenn ich durch die Felder ging, dann bevölkerten

ſie ſich mit den heimatlichen Helden der alten Zeit.
Von Hermann und Wittekind zog ſich eine lange Kette
von Geſchlechtern über die Ebene, und in meiner
Phantaſie ſah ich darinnen meine Vorfahren ſchreiten.
Sie waren in dieſem Boden vergangen, und andere
waren daraus aufgeſtiegen und ich war heute ein
letztes Glied an dieſer Kette, die bis in ein uner-
forſchliches Dunkel reichte. Dieſe Vorſtellung be-
gleitete mich immer, wenn ich Geſchichte lernte, und
von ihr aus betrachtete ich die Ereigniſſe und verteilte
danach Liebe und Haß. So war meine Liebe bei allen
geweſen, die für dies Land gekämpft hatten. Konnte
das nun anders ſein? Lambert Schmitt war doch
gewiß ſehr klug, und Hermann nicht weniger. Der
eine ſagte es, und der andere gab ihm Recht. War
es nun wirklich gut und richtig? Ach, ich war und
fühlte mich ſo unklar und arm an Geiſt, ich konnte die
Wahrheit nicht finden.

Aber dann gedachte ich des Unrechts, das man ſo
vielen und auch uns getan. Die es getan hatten, das
waren doch die Reichen und Mächtigen, die den Vorteil
und die Gewalt hatten. Man mußte ſie haſſen und
gegen ſie ſein. Jch gewiß, ich würde ſie haſſen
ſie! Nicht das Vaterland, das war etwas anderes.
Das war ein Unterſchied ich ſah ihn in dieſer be-
wegten Nacht.

Aber es wurde Morgen und es wurden neue
Tage, und jeder Tag hatte ein neues Geſicht.

Am nächſten Sonntagmorgen kam Lambert zu
uns und brachte meinem Bruder Zeitungen, dazu
auch eine Traueranzeige auf einer Poſtkarte. Die
Anzeige beſagte, daß am dreißigſten Dezember
1890, nachts zwölf Uhr, die zwölfjährige Tochter der
Unterzeichneten geſtorben ſei. Dieſe Tochter hieß
Sozialiſtengeſetz, und die Eltern zeichneten als
Bismarck und Reaktion, ſie rühmten der Dahin-
geſchiedenen Eifer und Fleiß und baten um ſtil-
les Beileid.

Jch fragte meinen Bruder nach dem Sinn die-
ſer Anzeige, und er erzählte mir viel davon. Jch
bat ihn, mich mit zu der Feier zu nehmen, doch er
meinte erſt, das gehe nicht; als aber der dreißigſte
September herangekommen war, ſagte er, ich ſolle
mich fertig machen, wenn ich mit wolle Jch ſchlüpfte
ſchnell in meine Sonntagskleider; meine Mutter
machte ein bedenkliches Geſicht, doch da Hermann
es geſagt hatte, ſo ſchwieg ſie dazu und bat nur,

Aterſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Winnig ſpricht in Merſeburg!
Dem deutſchen Arbeiterſohn und nationalen Arbeikerführer zum Gruß.

Das Bunte Lamm lag mitten in der Stadt und
war nur eine gewöhnliche Schankwirtſchaft. Die
Feier mußte darum in der Wirtsſtube ſtattfinden,
die jedoch ſehr groß war und mehr als hundert
Leute aufnehmen konnte. Als wir ankamen, war
die Stube ſchon voller Männer. Jn einer Ecke,
von der man die ganze, etwas winklige Stube über-
ſehen konnte,, war ein kleiner Tiſch mit einer weiſ-
ſen Decke aufgeſtellt, während die anderen Tiſche un-
bedeckt waren. Hinter dem Tiſche, an der Wand,
hing eine große rote Fahne mit einer Jnſchrift
aus aufgeklebtem Goldpapier, ſie lautete: Freiheit,
Gleichheit, Brüderlichkeit. Links und rechts von
der Fahne hingen zwei Blider, auf denen ebenfalls
rote Fahnen gezeichnet waren. Auf der einen war
ein Mann abgebildet,, der den Fuß auf ein Tier
ſetzte, das offenbar von eitrem danebenſtehenden
Poſtamt geſtützt war, und der um den Leib eine
rote Schärpe und in der Hand eine rote Fahne
trug. Auf dem anderen Bild war eine weißgeklei-
dete Frauengeſtalt zu ſehen, die eine rote Fahne in
der Hand hielt; darunter ſtand ein langer Spruch,
den ich jedoch nicht leſen konnte. An der gegen-
überliegenden vorſpringenden Ecke war eine große
Wanduhr aufgehängt, dei Zwölf auf dem Zifferblatt
war mit einem goldenen Stern überklebt, ſeit
wärts von der Uhr hing eine Küchenlampe, deren
Schein offenbar die Uhr beleuchten ſollte, was aber
nur mangelhaft gelungen war.

Hermann hatte mir bald einen Platz ausgeſucht,
der nahe dem weißgedeckten Tiſche lag, auf dem
ich aber den meiſten Blicken entzogen war, da mir
eine kleine Fenſterniſche zuſtatten kam, in der ich
Hermann vor mich, ſodaß mich ſein breiter Rücken
verdepte. Jch muſterte die Leute und entdeckte viele
Bekannte darunter.

Bald aber wurde meine Aufmerkſamkeit durch
andere Dinge in Anſpruch genommen. Es kamen
zwei Polizeidiener in die Stube und gingen zu
dem gedeckten Tiſch, in deſſen Nähe Lambert
Schmitt ſaß. Sie ſprachen mit ihm und ließen ſich
von ihm ein Schriftſtück zeigen. Darauf ſchwiegen
ſie und fetzten ſich in der Nähe des Tiſches nieder.

Danach klingelte Lambart Schmitt mit einer klei-
nen Glocke und ſagte, de Unterhaltungsabend werde
jetzt beginnen. Man möge ſich einſtweilen nur
ſelbſt nach Belieben unterhalten, die Hauptſache
könne erſt nach zwölf Uhr geſagt werden. Dieſe
Worte weckten einen kleinen Jubel und mannichfache
Zurufe.

Danach begann jemand auf einem Klavier zu
ſpielen; ein junger Mann mit einer glänzenden
Brille trug einige Lieder vor, deren Text ich jedoch
nicht verſtand. Sonſt erzählte man an den Tiſchen,
hin und wieder rief jemand etwas in die Geſellſchaft
hinein, man ſolle doch die Uhr verſchieben, oder es
ſcherzte jemand, mit dem Abendzuge ſeien gewiſſe
Leute, die er nicht nennen wolle, in die Fremde
gefahren, weil ſie den Ablauf der Schonzeit fürch-
teten: ſolcherart Späße weckten immer beifälli-
ges Gelächter. Lambert Schmitt aber ſaß bei alle
dem ernſt an ſeinem Platze, und ſein bleiches Ge-
ſicht, das von dichtem ſchwarzen Haar und Bart
umrahmt war, erſchien noch ernſter als ſonſt.

Ausgleichsſchecks
ſind verbotenes Notgeld!

An mehreren Orten haben ſich in der
Form von Genoſſenſchaften Ausgleichskaſſen
gebildet, deren ſatzungsmäßiger Zweck es iſt,
Kredite für ihre Mitglieder zu beſchaffen
und ihren Geldverkehr zu erleichtern. Dieſen
Zweck ſuchen die Genoſſenſchaften in der
Weiſe zu erreichen, daß ſie in Anrechnung
auf den Kredit ſogenannte Ausgleichsſchecks
ausgeben, welche auf vorgedruckte abgerun-
dete Gelöbeträge lauten. Wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, weiſt der
preußiſche Juſtizminiſter die Regiſtergerichte
darauf hin, daß in der Verordnung über
Notgeld vom 30. Oktober 1931, veröffentlicht
im Reichsanzeiger Nr. 255, Ausgleichsſchecks
als Beiſpiele verbotenen Not-
geldes bezeichnet ſind.

Jch hatte wohl gedacht, mich nach zehn auf den
Heimweg zu machen, doch nun blieb ich und wartete
den Ausgang ab. So ungewöhnlich und neu mir
dieſe Umgebung und dies Treiben waren, ſo ahnte
ich doch die Größe der Zeit, die hinter dieſem Er-
eignis ſtand, und rechnete mir es als eine Gunſt des
Schickſals an, dabei ſein zu dürfen. Manches Wort,
das mir mein Bruder geſagt hatte, wurde mir wie-
der gegenwärtig und gewann einen klareren und
bedeutenderen Sinn. Das arme Volk,,„, das bis-
her geſchlafen hatte, war nun im Erwachen, und
wenn ſein erſtes Recken und Strecken auch etwas
wunderlich und ungebärdig war,, ſo lag doch die
Kraft eines Rieſen darin, der ſich zum Leben be-
ſenn und ſich aufrichtete,, um tauſendjähriges Un-
recht zu brechen. Wohl fehlten mir noch klare Vor-
ſtellungen über das Weſen dieſes Unrechts, doch
war es mir ſchon mehr als ein leeres Wort. Jch
dachte daran, wie man mit uns verfahren war.
Mein Bruder hatte mir erzählt, wie man viele hun-
dert Männer von ihrem Hauſe und ihrer Familie
vertrieben und von Ort zu Ort gehetzt hatte. Das
war das Unrecht. Der Gedanke, ſich dagegen zu
wehren, erſchien mir groß und bedeutend und er
füllte mich mit wachſender Begeiſterung.

9ch vermag nicht zu ſagen, ob mir dieſe Gedanken
von ſelbſt kamen oder ob ſie durch ein Lied geweckt
wurden, das man ſchon einmal geſungen hatte und
das man bald darauf wiederholte. Jch hatte gut

auf Weiſe und Tert gemerkt, und es hatte mich mäch-
tig ergriffen, ebenſo mächtig, wie vor Jahren das
Lide aus den Befreiungskriegen:

Das Volk ſteht auf, der Sturm bricht los!
Wer legt noch die Hände feig in den Schoß

Jch ahnte bei dieſem Liede eine Größe, die ich
nicht zu überſehen vermochte. Jch fühlte, daß et

ist eine echte

Garbäty- PCigarette,

gleichwertig mir,

der berühmten

cone V

Hermann ſolle mich recht unauffällig unterbringeenowie an der Abendkaſſe 60 Pf.
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man noch Kindern und Kindeskindern zeugen würde.
Das Lied begann:

Alldeutſchland, das mächt'ge, erzittert,
Europa, das ſtolze, erbebt.
Von Kräften ſolange zerſplittert
Ein neues Geſchlecht ſich erhebt.
Wir ſehen es wachſen und ringen,
Jn Liebe ſich innigumſchlingen
Und kämpfen für der Arbeit heil'ges Recht.

Das Lied wurde nach einer Weiſe geſungen,
die einfach und wüchtig einherſchritt, wie wenn ſich
eine hundertköpfige Maſſe im Gleichſchritt vorwärts-
bewegt. Jch hatte ſie ſchon nach den erſten zwei
Verſen erfaßt und ſummte die anderen leiſe mit;
ich hätte gern aus voller Bruſt geſungen, wenn ich
die Worte gekannt hätte.

Ueber Singen und Erzählen rückte der Zeiger
der Uhr vor, und bald nahte die Mitternachtsſtunde.
Je näher die Zeit herankam, umſo ſtiller wurde es,

Vom Spiel in den Tod.
Geſtern nachmittag ereignete ſich auf der

Bauſtelle des neuen katholiſchen Kranken-
hauſes ein tragiſcher Unglücksfall, bei dem
ein blühendes Menſchenkind den Tod erlitt.
Obgleich das Betreten der Bauſtelle der Ge
fahren wegen, die dort drohen, verboten iſt;
ſpielten geſtern auf dem Platz mehrere Kin-
der. Dabei löſte ſich ein Transportband und
traf den 12 jährigen Sohn des Oberpoſtſchaff-
ners R. ſo unglücklich an den Kopf, daß er
einen Schädelbruch davontrug. Die Grund
ſtücksbeſitzerin trifft keine Schuld da; wie
geſagt, ein Schild mit dem Verbot des Be-
tretens der Bauſtelle angebracht war und
außerdem in der Nähe für die Kinder ein
Spielplatz angelegt iſt. An den Folgen ver-
ſtarb das unglückliche Kind im Städtiſchen
Krankenhaus. Den Eltern wendet ſich all
gemeine Teilnahme zu.

und umſo öfter ſahen die Männer nach der Wand-
uhr oder nach ihren Taſchenuhren. Endlich ſtand der
Zeiger dicht vor dem glänzenden Stern, der die
zwölf verbarg. Länigſt hatten ſich die Geſichter
nach dem gedeckten Tiſche gekehrt, bei dem Lambert
Schmitt ſaß. Der blickte ſtarr nach der Uhr.

Da erhob er ſich. Er hatte einen kleinen Zettel
vor ſich liegen und ſah noch einmal darauf, dann
fing er an zu ſprechen. Er nannte die Anweſenden
Freunde und ſagte, nun ſei die Stunde gekommen,
die alle ſolange erſehnt hätten. Mit dem Glockenſchlag

um zwölf breche ein Regiment zuſammen, das die
Arbeiterklaſſe in Feſſeln geſchlagen habe. Viel Un-
glück habe es über die wenigen Getreuen gebracht,
und oft habe es ausgeſehen, als ob der Geiſt der
Freiheit zertreten werden ſollte, aber ſchließlich habe
man über alle Gewalt triumphiert. Aber häte es
anders ſein können? Auch die erſten Chriſten habe
man verfolgt, geächtet und getötet, aber den Geiſt
habe man nicht töten können, der ſei lebendig ge-
blieben und habe ſich die Welt untertan gemacht.
Je länger Lambert ſprach, umſomehr merkte man,
daß ihm das Reden ſchwer fiel, und die Leute an
unſerem Tiſche fragten ſich leiſe, was das wohl
heute mit ihm ſei. Bald kamen die Worte nur noch
mühſam aus ſeinem bärtigen Munde, er blickte
wie hilfeſuchend umher, ſchwieg dann und ſetzte ſich
nieder.

Die Geſellſchaft aber kannte Lambert genau und
wußte, daß ihn nur die innere Bewegung übermannt
hatte. Auch ihn hatte die Hand des Geſetzes ſchwer
getroffen, lange Zeit war er gehetzt worden, ehe
er in unſerer Stadt ein Bleiben fand, „und hier
hatten ihn Anſtrengungen und Mangel hart zu-
geſetzt.

Nun war die Zeit erfüllt und da verſtand man,
daß dieſer kranke Mann in ſeiner Ergriffenheit
die Herrſchaft über das Wort verlor, das er ſonſt
ſo trefflich meiſterte.

Aber gerade im Augenblick des betroffenen
Schweigens der ganzen Geſellſchaft ſchnarrte die
alte Wanduhr und ließ raſſelnd zwölf Schläge hö-
ren. Da ſchwiegen alle ganz ſtill war es, nur
der Atem der vielen Menſchen ging ſchwer durch
den Raum.

Als die Schläge verklungen waren, erhob ſich
alles, und gleichzeitig brach ein Jubel los, der in
ſeinem Zuſammenhang wie ein einziger tiefer Schrei
durch die Stube brauſte. An den Tiſchen reichte man
ſich die Hände, viele umarmten ſich, die Rufe tön-

ten durcheinander, alle Augen glänzten. Jch ſtand
hinter meinem Bruder, preßte deſſen Arm, und mein
Herz klopfte raſch und heftig. Eine Gruppe um
ringte Lambert Schmitt,„ der nun lächelte und die
vielen Hände drückte, die ſich ihm entgegenſtreckten.

Nur die beiden Pdolizeidiener ſaßen unbewegt
an ihrem Tiſche, hatten den Helm aufgeſetzt und
wußten nicht, was dort vor ihren Augen geſchah.

Noch eine halbe Stunde blieben wir, dann er-
innerte ſich Hermann unſer wartenden Mutter und
ging mit mir nach Hauſe.

Stadtväker ve raken wieder
aber nur über unbedeukende Angelegenheiten

Am nächſten Montag findet um 6 Uhr
nachmittags im Alten Rathaus in der Burg-
ſtraße wieder eine Stadtverordnetenver-
ſammlung ſtatt. Jn der Tagesordnung ſind
wichtige Dinge allerdings nicht zu beraten,
da ja im Zeichen der Notverordnungen die
Selbſtverwaltung der Städte für Fragen
von größeren finanziellen Auswirkungen
ausgeſchaltet worden iſt.

Zunächſt wird man verſchiedene Wahlen
vornehmen müſſen, und weiterhin iſt Ent-
laſtung für Jahresrechnungen aus dem
Jahre 1929 zu erteilen. Jntereſſanter dürfte

ſchon der n. urr die
Bilanz ſowie die Gewinn- und Verluſt-
rechnung der ſtädtiſchen Werke für 1930

betrifft. Es wird hier ein Bruttvüberſchuß
von 73 000 Mark nachgewieſen, von denen
72 500 Mark abgeſchrieben wurden, während
der Reſt an den Erneuerungsſtock überwieſen
worden iſt. Die Summe der Abſchreibungen
hat ſich um das Vorjahr um rund 37000 Mk.
erhöht, was mit Rückſicht auf die umfang-
reichen Erneuerungs- und Erweiterungs-
bauten, die Erſtellung von ſechs neuen Fil-
terbrunnen und Errichtung eines Anbaues
an das Maſchinenhaus notwendig wurde.
Weiter legt der Magiſtrat den Stadtverord-
neten einen

Nachtrag zur Freibankordnunng von 1908
vor. Nach der alten Ordnung war es er-
laubt, aus allen Orten jedes als Freibank
fähig erklärte Fleiſch nach Merſeburg ein-
zuführen und hier zu verkaufen, und dieſe
Beſtimmung hat ſich ſebſtverſtändlich für un-
ſere Fleiſcherinnung ſehr ſchädigend ausge-wirkt, Es iſt darum unbedingt ror dert
daß in Zukunft nur aus dem Gebiet des
Landkreiſes Merſeburg ſtammendes Frei-
bankfleiſch zugelaſſen wird. Es liegen dann
noch zwei

kommuniſtiſche Anträge

vor, deren einer urſprünglich vom Verband
proletariſcher Freidenker ſtammt und ſofor-
tige Anlegung eines kommunalen Friedhofs
fordert, während der andere letzten Endes
von der Jnternationalen Arbeiterhilfe aus-
geht und 500 Mark Zuſchuß für die Näh-
ſtube der JAH. wünſcht. Leider werden dies
wohl nicht die einzigen kommuniſtiſchen An-
träge bleiben.

Erwerbsloſenvorſtellungen
auch in den Kammerlichtſpielen.

Wie wir vom Dezernenten des Wohl
fahrtsamtes erfahren, hat ſich nunmehr auch
der Beſitzer der Kammerlichtſpiele bereit er
klärt, Gratisvorſtellungen für Erwerbsloſe
einmalig in der Woche zu geben, und zwar
werden am kommenden Mittwoch zum erſten
Male 300 Erwerbsloſe ſich hier das normale
Filmprogramm anſehen dürfen. Die Ver-
teilung der 300 Freikarten hat das Wohl-
fahrtsamt in den Händen; ſie erfolgt in der

Reihe der Kontrollnummern und wird noch
durch Anſchlag am Dienſtgebäude genauer
bekannt gegeben.

Sfeuerkar'en für 1932.
Diejenigen Firmen, Behörden und ſon-

ſtigen Arbeitgeber, welche die Steuerkarten
ihrer Arbeitnehmer für 1932 geſammelt zu
erhalten wünſchen, haben ein Verzeichnis ider
bei ihnen beſchäftigten Gehalts- und Lohn-
empfänger, ſoweit ſie am 10. Oktober im
Stadtbezirk Merſeburg gewohnt haben; bis
zum 25. November dem Stadtſteueramt,
Chriſtianenſtraße 23, einzureichen. Das Ver-
zeichnis muß Zu- und Vornamen, Stand
oder Beruf, Wohnung am 10. Oktober in
Merſeburg (Straße und Häusnummer) ſo-
wie bei Ehefrauen auch drn Namen und Be-
ruf des Ehemannes enthalten und iſt ſtra-
ßenweiſe geordnet aufzuſtellen. Nicht in das
Verzeichnis ſind verheiratete Arbeitnehmer
aufzunehmen, die ſich des Exrwerbes wegen
in Merſeburg aufhalten, ihren Familien-
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Leipzig
Wellenläönge 259,3 Meter.

6.30: Funkgymnaſtik; geleitet von Arthur Holz.
Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert (Schallplatten).

10.00: Wirtſchaftsnachrichten
10.05: Wetterdienſt, Verkehrsfunk u. Tagesprogramm.
10.10: Was die Zeitung bringt.
11.00: Werbenachrichten, verbunden mit Schallplatten

konzert.
12.00: Wetterdienſt,

Schneebericht.
12.10: Von jedem etwas (Schallplatten).
12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.00: Wettervorausſage, Preſſe und Börſenbericht.

Anſchließend: Sonate Sinfonie (Schallplatten).
14.00: Kunſtberichte.
14.,30: Studio des Mitteldeutſchen Rundfunks,
15.15: Dienſt der Lanofrau,.

Waſſerftandsmeldungen und

35: Wirtſchaftsnachrichten.
6.00: Friedhofskunſt; Direktor

Leipzig.16.30: Muſikaliſcher Witz. Das Leipziger Sinfonie
orcheſter. Dirigent: Dr. Alfreb Szendrei.

17.20: Wiſſenſchaftliche Umſchau.
17.55: Wirtſchaftsnachrichten
8.00:! Umgang mit Kindern. Pädagogik in Anek-

dot en.8.25: Sprachenfunk (Engliſch).
8.50: Wir geben Auskunft
119.00: Die Ueberſpannung techniſcher Gedanken in

der Baukunſt; Profeſſor Dr. Hans Freeſe, Dresden.

Hans Ackermann,

119.30: Orcheſterkonzert. Das Leipziger Sinfonie
orcheſter. Dirigent: Hilmar Weber.

20.30: Wirtſchaftsberatung.
20.40: „Der Weiberkrieg.“ Ein burleskes Hörſpiel

um Luyſiſtrata nach Ariſtophanes von Richard
Elchinger mit Kompoſitionen von Alfred Simon.

22.10: Nachrichtendienſt.
Anſchließend bis 23.30: Tanzmuſtk.

wohnſitz aber außerhalb Merſeburgs haben;
dieſe Arbeitnehmer erhalten ihre Steuerkarte
durch die Gemeindebehörde eihres Familien-
wohnſitzes unmittelbar. Der Zeitpunkt der
Steuerkarten- Ausgabe wird noch bekannt
gegeben.

Wekkervorherſage
Vorherſage bis Freitag abend: auf-

friſchende, meiſt öſtliche Bewölkung, nur
ganz vereinzelt Schneeflocken. Um die Mit-
tagszeit Temperatur über 0 Grad.

Lichtſpielhaus Sonne.
Jm Lichtſpielhaus Sanne findet am Frei-

tag, dem 20. November der erſte diesjährige
Märchen- Nachmittag ſtatt und zwar wird
das beliebteſte Märchen „Schneewittchen und
die Zwerge“, ſowie ein luſtiges Beipro-
gramm unſeren Kleinen gezeigt und von
einer Märchenerzählerin erklärt. Der Vor-
verkauf im Verkehrsbüro Keine Ritter-
ſtraße 3 hat bereits begonnen. Siehe heuti-
ges Jnſerat.

Alexander Liemen
Geſtern morgen iſt der Jnſtrumenten-

macher und Orgelbaumeiſter Alexander Lie-
men im 81. Lebensjahr verſtorben.

Gedenkkreuz-Weihe.

Der Verein ehemaliger Jäger und Schützen
weiht am Totenſonntag auf dem Neumarkt-
Friedhof St. Thomae ein Gedenkkreuz für
Julius Reichenbach (geb. 26. 26. 6. 1842,
ein. Das Kreuz iſt aus Eichenholz geſchnitzt
und von der Firma G. Weber-Merſeburg,
Weißenfelſer Straße 21 angefertigt worden.

e
en

en Freitag
Königswusterhausen

Wellenlänge 1635 Meter.
6.30: Funkgymnaſtik; geleitet von Arthur Holz.

6.45: Wetterbericht.
Anſchließend bis 7.30: Frühkonzert.

10.10: Schulfunk.
10.35: Neueſte Nachrichten
11.30: Markt- und Abſatzfragen:

H. Rudolph.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Schallplattenkonzert:
feſt.“
Anſchließend: Wetter für die Landwirtſchaft.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.30: Neueſte Nachrichten.
14.00: Schallplattenkonzert.
15.00: Jugendſtunde.
15.30: Wetter und Börſenberichte.

16.00: Pädagogiſcher Funk.
16.30: Nachmittagskonzert.
17.30: Hausmuſik; Prof. Dr. H. Mersmann.
18.00: Kleingartenſiedlung im Umkreis

ſtadt; H. Reinhold.

Dr, Lohmeyer.
13.55: Wette. für die Landwirtſchaft.
19.00: Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Aerzte.

Anſchließend: Das Neueſte aus der Medizin.
19.30: Tanzabend.
21.00: Tages und Sportnachrichten,
21.15: Zum Goethe-Jahr. Erlebnis

bei Goethe; Prof. Dr. Julius Peterſen

22.20: Wetter-, Tages und Sportnachrichten,

Orgelfeierſtunde
mit Günther Ramin.

Es wird bald ſtolze Gewohnheit ſein in
Leung am Bußtag und zu ſonſt beſonders
feierlicher Zeit, Günther Ramin, nun
Deutſchlands größter Orgelmeiſter, am
Spieltiſch der Königin der Jnſtrumente im
„Geſellſchaftshaus“ zu ſehen. An dieſem
Spieltiſch, dem man diesmal vor der Bühne
des Saales zentrale Stellung angewieſen.
So daß man den Meiſterſpieler nicht nur
hörte, ſondern tatſächlich ſah, mit Händen
und Füßen bei der Arbeit. Und das war
ganz gewiß von beſonderem Werte; hörte
man doch nicht nur, ſondern ſah man auch,
wie muſikerfüllt Ramins Seele iſt, an
dem Rhythmus ſeiner Bewegungen, die nicht
nur (und auch nicht immer!) techniſch-zweck-
dienlich ausſchließlich ſind. Zeigt ſich aller-
wärts dabei auch, wie weit Ramins Cem-
balo-Klavier- Kunſt ſein Orgelſpiel (rein
äußerlich) beeinflußt, wie anſchaulich manch-
mal die Geſte des Pianiſten ſich darbietet,
wie klanglich-mechaniſch die alten Klavier-
meiſter ſäubernd bis zur äußerſten Ge-
nauigkeit auf Ramins Orgelſpiel wirkten.
In allen Fragen des Techniſchen hat Ramin
eine unüberſteigbare Höhe erreicht: in der
rapideſten und durchſichtigen Geläufigkeit im
bewundernswerten Triller, im „Fuß“-Spiel.
Aber alles iſt durchgeiſtigt und keineswegs
immer “errechnet“.

Meiſter Ramin ſpielte die „Meiſter“. Teils
war durch Bußtag und Hörerſchaft (die kaum
halb den Saal füllte), teils durch Entwick-
lung des Organiſten und Thomaskantors
ſelbſt, wie durch Tradition die Spielfolge
natürlich prädeſtiniert. Vorbachianer:
Bruhns und Georg Böhm, Pachel-
bel, dazu Bach und der größte ſeiner gei-
ſtigen Erben: Max Reger ſtanden darauf.
Wunder des Klanges zu entfalten, war bei
dem landläufigeren Bruhns des Abends
(Präludium und Fuge C-Moll) weniger
möglich als bei Georg Böhm, wo die kurzen
Variationen ſeiner Choralpartita „Ach wie
flüchtig“ mit ihrem reichen Figurenwerk in

immer neuem, anziehenden Gewande erſchie
nen. Geſchickt und klug ließ Ramin Pachel-
bel mit zwei Toecaten in Gegenſätzlichkeit
entzücken: denn die maſſive C-Moll-Toecata
entſpricht in Kraftfülle und allgemeinem
Bau mehr dem Begriff der „üblichen“ Toe-
cata („Spielſtück“), die zarte in F hingegen
ſchwelgt in Fluten von Weichheit und roſi-
gem Aufleuchten, Farbenſpiel auf ſanften
Wellen.

Jm Rahmen vornehmſter allgemein aner-
kannter Kunſtgewohnheit bewegten ſich die
Bachſtücke: der Orgelchoral: „Ein Lämmlein
geht“ mit der ſchlichten warmen Tönung und
der hervortretenden Soloſtimme und das
energiegeladene Präludium mit der Fuge in
C-Moll; hier war es, wo Bach mit Recht
zum Meere ward, Aufregung, Brandung
Menſchenſeele, wie gleichſt du dem Waſſer!

Wer Günther Ramins Pedaltechnik be-
wundern wollte, hatte dazu jetzt die beſte
Gelegenheit!

Eine andere noch bei der Schlußnummer,
dem „Reger“ von ungeheurem Ausmaß des
Forderns und Könnens: Fantaſie und Fuge
über BACH. Alle Dinge darin: Jongleur-
kunſt mit dem Thema nach Seiten der Rhyth-
mik und Modulation, Experimente der Fuge:
Engführung, Vergrößerung und Verkleine-
rung und anderes, wurden von Ramin zu-
ſammengefaßt zu einem Koloſſalgemälde
Max Regers und einer großartigen Huldi-
gung ſeiner auf Bach fußenden Kunſt. Zu-
gleich ſetzte ſich der Organiſt ſelbſt ein be-
achtliches Denkmal.

Ramins Vortrag löſte ſo tiefe Wirkung
aus, daß ſich Beifall nicht immer ſogleich her-
vorwagte. Stellenweiſe antwortete nur ein
tiefes Aufatmen aus kunſtgefüllter dankbarer
Seele, Am Ende des Konzertes freilich gab
man ſich ungehemmtem Applaus hin. Ramin
mußte mehrfach danken. Eine kleine Werk-
ſtörung an der Orgel, die eine unbeabſich-
tigte Programmzerteilung herbeiführte,
ward am Abend ſchnell behoben und wirkte

„Volk ohne Raum.“
Hans Grimm, der Dichter von Deutſchlands

Not.
Zu einem Vortrage über das aktuelle Buch

„Volk ohne Raum“ von Hans Grimm hatte
die Buchhandlung Albert Neubert-Leung
(Halle) fun Dienstag abend nach dem Ge-
ſellſchaftshauſe eingeladen. Der Geſchäftsin-
haber konnte eine recht ſtattliche Zuhörer-
ſchar begrüßen. Er legte zunächſt allgemein
den Wert eines guten Buches dar und ſtellte
in Anbetracht des großen Jntereſſes, das
dem Vortrag durch zahlreichen Beſuch ent-
gegengebracht worden ſei, in Ausſicht, ähn-
liche Veranſtaltungen im Winter zu wieder-
holen.

Sodann ergriff der Jnterpret des Dich-
ters, Johan Luzian (Hamburg) das Wort.
Er gab zunächſt einen ausführlichen Bericht
über den Werdegang von Hans Grimm,
einem Niederſachſen, der wie ſo viele der
beſten unſerer deutſchen Landsleute ſein
Glück im Auslande verſuchte. Nachdem er
ſeine urſprüngliche Abſicht, Germaniſt zu
werden, aufgegeben hatte, ergriff er teils
aus eigener Jnitiative, teils auf Betreiben
ſeines Vaters, der ſelbſt ein eifriger Vor-
kämpfer des kolonialen Gedankens war, den
Kaufmannsberuf. Lange Jahre verlebte er
in den britiſchen Kolonien, und ſeine dort
erhaltenen Eindrücke hat er in mehreren
Novellen niedergelegt.

Seine bedeutenöſte Tat war aber das in
ſechsjähriger Arbeit entſtandene Buch „Volk
ohne Raum“. Hans Grimm beklagt ſich
freilich ſelbſt über die Aufnahme ſeines Wer-
kes in gewiſſen politiſchen Kreiſen: „Jch bin
nicht zufrieden, weil mir das Buch zu einem
Parteibuch gemacht zu werden ſcheint da-
rum hätte ich zuletzt mich nicht bemüht, nicht
für Lob und nicht für Geld.“

Die Hauptgeſtalt des Buches, der ſächſiſcheBauernſohn Cornelius Friebott, t ſo
recht das Sinnbild eines wahrhaft deutſchen
Mannes, der trotz mancher Jrrungen undnicht ſtimmungſtörend.

A. Stiehler.
t

Wirrungen ſich immer wieder aufs engſte

woSinbilt des
kann aus

nicht leben
Hinter der

Deutſchen, der
Mangel an Raum.

nackten Daſeinsnot der achtzig Millionen
glüht die Not der verborgenen Seele des
Volkes, glüht die Not der gefeſſelten Kraft,
die keinen Stoßraum hat.

Das Buch ſoll kein Buch des Krieges
ſein, und es iſt frei von Gehäſſigkeiten, es
ſoll kein Dogma ſein. Doch ſtellt es uns
klar vor Augen, daß die Rettung unſeres
Vaterlandes in der Befreiung von der
Sünde von Verſailles, in der gereerlten
Verteilung der Kolonien, nicht zu händleri-
ſchen, ſondern zu Siedlungszwecken liegt.
Unſere Rettung aber bedeutet die Rettung
Enuropas. Wir müſſen die Sünde der Welt
und gegenüber ſo gewaltig hinausſchreien,
daß wir hoffen dürſen, daß wenigſtens für
unſere Kinder die Saat aufgehen wird.
Hans Grimm ſagt in ſeinem Buche: „Das
Schickſal kommt einen weiten Weg gegan-
gen, und die Geſchichte eines jeden Mannes
fängt bei ſeinem Volke an.“

Johan Luzian gab im Laufe des Abends
ausgezeichnete Proben aus verſchiedenen
Abſchnitten des Werkes, und wohl keiner
der Anweſenden konnte ſich dem ſtarken Ein-
druck entziehen.

Beſonders erfreulich iſt, daß das umfang-
reiche Buch, von dem die erſte zweibändige
Auflage eine Zahl von 65000 Stück bereits
erreichen konnte, jetzt auch in einer billigen
und gediegenen einbändigen Volksausgabe
zum Preiſe von 8,50 Mark bisher 25 Mark)
herausgekommen iſt, ſo daß ihm damit der
Weg in die breiteſten Schichten unſeres Vol-
(hei r die es zweifellos gehört, geebnet er-

eint.

Merſeburger Veranſtaltungen

Huſar“.
Union- Theater. „Der Fleck auf der Ehr“.

Kammerlichtſpiele. „Der lebende Laichnam“
(Das Ehegeſetz.

Eierverwertungz

„Zum Toten

15.40: Erinnerungen an Räuber-Aufführungen; Mar
tin C. Sarneck.

der Groß

18.30: Myſtik in den Religionen der Völker; Prof.

und Dichtung

22.00: Politiſche Zeitungsſchau; Dr. Joſef Räuſcher.

Danach: Zum Beſten der Berliner WinterhilfezTanzmuſik; ausgeführt von dem Notſtandsorcheſier

Berlin-Mitte unter Leitung von Eugen Sonntag

mit ſeinem Vaterlande verbunden fühlt, das

Sichtſpielhans Sonne „Vikryreha und ihr
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Zu Beginn der Sitzung im Sklarek-Pro-
wurde vor dem Richtertiſch ein kleines

arenlager aller möglichen Gegenſtände wie
ervice, Kronleuchter uſw. aufgeſtapelt, alles

Geſchenke, die der frühere ſozialdemokratiſche
Bürgermeiſter von Berlin-Mitte, Schneider,
erhalten hat. Bevor man jedoch in Schnei-
ders Vernehmung fortfuhr, kam man längere
Zeit auch auf den früheren Oberbürger-
meiſter Böß zu ſprechen. Dr. Puppe ſtellte
nämlich den Antrag, nicht nur Herrn Böß,

ſondern auch Frau Böß zu vernehmen,
da auch ſie Spenden zur perſönlichen Ver-
teilung angenommen und verwaltet habe.
Frau Böß habe ein beſonderes Buch darüber
geführt. Man einigte ſich dahin, vorläufig
nur Herrn Böß zu vernehmen. Jm äußer-
ſten Falle ſolle auch Frau Böß geladen
werden.

Schneider gab zu, daß er faſt jeden Sonn-
tag zuſammen mit Max Sklarek und deſſen
Angehörigen Lokale wie Adlon, Edenhotel,
Eſplanade und Kaiſerhof beſucht habe und
dabei von Max Sklarek freigehalten wurde.

An dieſen Geſellſchaften hätte auch u. a. der
ſozialdemokratiſche Miniſter a. D. Hirſch

teilgenommen.

Ein ſolcher Abend hätte je Perſon etwa 40
bis 50 Mark, alſo im ganzen etwa 500 Mark,
gekoſtet, ſo daß, wie der Vorſitzende aus-

Sklarek-Silber im Gerichtsſaal.
Herr Schneider verſteckte ein Ka ffee-Service in einer Hutſchachtel,

rechnete, monatlich für dieſe Zwecke 2000
Mark ausgegeben wurden, wobei Schneider
allerdings bemerkte, daß die Koſten für die
Theaterkarten nicht eingerechnet ſeien.

Zu dem Aufenthalt im Jagdhaus Waren
erklärte Schneider, der dort zum Teil längere
Zeit mit ſeiner Ehefrau wohnte, daß er genau
ſo wie andere Magiſtratsmitglieder des
öfteren bei wohlhobenden Leuten auf die Be
ſitzungen eingeladen wurde und natürlich nie
daran gedacht habe, dafür eine Bezahlung
anzubieten. Sehr entſchieden beſtritt er die
Behauptung der Anklage, daß er von Max
Sklarek Geſchenke verlangt habe und dabei
ſo anſpruchsvoll geweſen ſei, daß Max
Sklarek darüber empört war. Daraufhin
erörterte man die Silbergeſchenke. Einer der
großen Leuchter der 900 Mark gekoſtet haben
ſoll, wurde vom Gericht eingehend geprüft
und begutachtet, wobei man feſtſtellte, daß es
ſich um 800 geſtempeltes Silber handelte,
während Schneider es für Alpaka und einen
Renngewinn der Sklareks gehalten haben
wollte, (Große Heiterkeit.) Bei dem Kaffee-
ſervice wurde Schneider auf den eigenartigen
Umſtand aufmerkſam gemacht, daß er den
Kriminalbeamten bei der Hausſuchung ein
kleineres Service gezeigt hatte, das er ſelbſt
gekauft haben wollte, das große Sklarekſche
Service in einer Hutſchachtel verpackt auf
einem Schrank nicht zeigte und von den Be-
amten zunächſt auch nicht gefunden wurde.

a eneeneananaaaHeimliche Enthüllung des Kolonialdenkmals
in Bremen.

2 2

Das Denkmal für die gefallenen Kolonial
ſoldaten in Bremen,

das ſeit Wochen fertig war, aber wegen des
Verbotes von Demonſtrationen nicht enthüllt
werden konnte, iſt jetzt von einigen jungen
Leuten heimlich aus ſeinen Hüllen ge-
nommen worden. Das Verbot der Ent-
hüllungsfeier hatte ſeinerzeit unter der
Bevölkerung große Empörung hervorgerufen.

Ein Einbrecher auf der
Flucht abgeſtürzt,

Aufregende Szenen auf dem Dach der
„Plaza“.

Jn der vergangenen Nacht wurden in
Berlin in der „Plaza“ am Küſtriner Platz
Einbrecher bemerkt. Ein Täter konnte
vom Ueberfallkommando feſtgenommen
werden. Der zweite ſtürzte auf der Flucht
aus zehn Meter Höhe auf den Hof und
blieb dort mit einem lebensgefährlichen
Schädelbruch liegen.
Gegen 2 Uhr nachts wurde der Pförtner

der „Plaza“ durch verdächtige Geräuſche auf
zwei Männer aufmerkſam, die ſich in dem
im Erögeſchoß gelegenen Büfettraum auf-
hielten. Die Einbrecher waren über eine
Kabelleitung auf das Dach des Hauſes ge-
klettert. Von dort aus waren ſie in die
Büfetträume gelangt, wo ſie ſämtliche
Tabakvorräte zuſammenpackten.

Der Pförtner verſtändigte das Ueberfall-
kommando, das ſämtliche Ausgänge der
„Plaza“ beſetzte. Als die Einbrecher merk-
ten, daß ſie entdeckt waren, verſuchte einer
von ihnen zu flüchten. Er kletterte in hals-
brecheriſcher Weiſe durch das Dachfenſter bis
zu einer Kabelleitung und turnte daran
herunter. Als er ſich noch etwa zehn Meter
über dem Erdboden befand, riß plötzlich die
Leitung, und der Burſche ſtürzte in die Tiefe,
wo er auf dem Hofe beſinnungslos liegen-
blieb. Die Polizei brachte ihn ſofort in das
Krankenhaus im Friedrichshain.

Akten fehlen im Calmette-
Prozeß.

Dienstagverhandlung des
mette-Prozeſſes wies Rechtsanwalt Dr.
Wittern darauf hin, daß verſchiedene
Krankengeſchichten in der Urſchrift fehlen.
Dr. Wittern bat den Oberſtaatsanwalt,

ein Verfahren gegen Unbekannt
wegen Beſeitigung von Urkunden einzuleiten.
Oberſtaatsanwalt Dr. Lienau ließ daraufhin
ſofort Ermittlungen nach den Krankengeſchich-
ten anſtellen. Sodann wurde der Zeuge Dr.
Wiener vernommen, der ſich über den Ver-
lauf der Krankheit bei dem Kinde Schulz
ſowie über die Erkrankung des Kindes Grieſe
äußerte. Bei der Leichenöffnung des Kindes
Schulz hat man damals zum erſten Male

den Fehlſchlag der Calmette-Fütternng

Cal-Jn der

feſtgeſtellt Dr. Wiener bekundete über den
Fall Schulz, daß er hier früher einen Ver-
dacht des Zuſammenhanges mit der Fütte-
rung nicht gehabt habe. Dr. Jannaſch und
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Diese Darutellung zeigt deutlich die
feltrierende wrkung der Feuchtighert
m Mundende einer Atikah ohne Mund.-
uuck. Der Tabak u gechtlich dunkler
geworden als ber der Mundetck-
Cigarette, bei der das M undstack das
Eindringen der Feuchtigkeig verbindere

Sic werden immer wieder beobachten, daß

Atikab auch von Damen bevorzugt wird,

obgleich sie durchaus nicht zu den

sogenannten Damen-Cigaretten“ gezählt

werden kann. Diese Tatsache ist in einem

interessanten Vorgang begründet, der sich

in der mwundstücklosen Atikah abspielt.

Das Mundende wird zu einem natür-

lichen Filter, in dem die Feuchtigkeic,

ATIKAAuSLESE- CIGARETTERN
Selbstverständlich

chloſſen, daß es um angeborene Tubere handele. S Frage, ob man nicht
vielleicht auf den Gedanken habe kommen
können, daß eine Schädigung durch B. C. G.
vorliege, ruft eine ausgedehnte Wechſelrede
zwiſchen Sachverſtändigen Nebenklägern und
den Zeugen hervor. Jm weiteren Verlauf
der Verhandlungen werden Frau Dr. Küſel
und Frau Bethge vernommen. Letztere
ſchildert den Verlauf der Erkrankung ihres
Kindes und die Vorgänge im Kinderhoſpital.
Verſchiedene Fragen des Oberſtaatsanwalts
und der Sachverſtändigen gehen darauf hin-
aus, ob nicht Profeſſor Klotz die Zuſammen-
hänge mit der Fütterung früher hätte er-
kennen müſſen. Profeſſor Klotz äußert ſich
dahin, daß

die Krankheitserſcheinungen bei den
Kindern nicht beſonders auffällig

und ſehr verſchiedenartig geweſen ſeien. Die
Sachverſtändigen ſind der Meinung, daß man
an einen Zuſammenhang mit Fütterung
wohl nicht habe denken können.

25 Seeleute ertrunken.
„Exchange Telegraph“ meldet aus Jſtam-

bul, daß der ſpaniſche 7600 Tonnen-Getreide-
dampfer „Harvagne“ im Schwarzen Meer ge
ſunken iſt. Die 25 Mann ſtarke Beſatzung
iſt umgekommen

Menſchen im Tertiär?
In Otjiwarongo in Südweſtafrika hat der

Arzt Dr. Du Pleſſis die Quarzfüllung einer
wenſchlichen Fußſpur gefunden, die ihrer
Zuſammenſetzung nach auf das Vorkommen
des Menſchen im Tertiär mit Sicherheit
ſchließen läßt. Dieſer Fund iſt ein Parallel-
ſtück von ungeheurer Bedeutung für die

des fetzigen Funbortes im re 1929 im
einem Grab aufgefunden wur

Sollte ſich dieſe Meldung beſtätigen,
ſo wäre damit ein gewaltiger Fund für die
Wiſſenſchaft und die Menſchheitsgeſchi
überhaupt gemacht worden, als bisher über
das Diluvium hinaus noch keinerlei Spuren
von Menſchen ſich gefunden haben.

Fünf Tote bei einem Kampf
mit Einbrechern.

In Barcelona verſuchte die Polizei eine
Verbrecherbande auszuheben, die ſich in einer
berüchtigten Bar verſchanzt hatte. Da die
Beamten mit Schüſſen empfangen wurden,
wurde das Ueberfallkommando herbeigerufen,
Es entſpann ſich eine über zwei Stunden
dauernde Schießerei, in deren Verlauf fünf
Perſonen getötet wurden, darunter ein Poli-

»zeioffizier, zwei Poliziſten, eine Frau und
einer der Verbrecher. Der Reſt der Bande
konnte über die Hausdächer entkommen.

Jm Rieſengebirge ſchneit es.

Am Mittwoch früh ſetzte im Rieſen-
gebirge kräftigen Schneefall ein. Die
Schneehöhe im Gebirge beträgt über
10 Zentimeter.

Auf dem Wege zur Trauung.
Auf dem Wege zur Trauung iſt in der

Nähe von Helſingfors am Mittwoch ein
Brautpaar in einem Fluß ertrunken. Der
Kraftwagen, in dem ſie zur Kirche fuhren,
geriet auf der Flußbrücke ins Schleudern
und ſtürzte ins Woſſer. Der Wagenlenker
und eine neben ihm ſitzende Perſon konnten
ſich im letzten Augenblick aus dem Kraft-

Wiſſenſchaft zu dem verſteinerten Stirnbein,

Ohne Mundstück
reiner und milder.

tigen.

kähl,

wagen retten; das Brautpaar ging mit dem
Dr. Deycke hätten aus dem Drüſenbefund l das in Oſondjache in unmittelbarer Nähe Wagen unte;
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ist die Cigarette

die durch das poröse Papier eindringt,

den Rauch von scharfen, bitteren Bestand-

teilen läutert, die das Aroma beeinträch-

Der Rauch schmeckt angenehm

mild und aromatisch, reizt die

Kehle nicht und hat eine wohltuend an-

regende Wirkung. Deshalb wird Atikah

von allen Rauchern mit feinem Ge-

schmacksempfinden unbedingt bevorzugt.

OHNE MUNDSTüCK



Zerſtörungsſucht
eines Berbrechertrios.
Für 15 000 Mark Schaden.

Bad Köſen. Durch die tatkräftige Unter-
ſtützung einiger hieſiger Bürger gelang am
Montagnachmittag die Feſtnahme von rei
ſchweren Jungen. Wie dieſe ſchon wegen
Straßenraubs, unbefugten Waffentragens
und ſchweren Diebſtahls vorbeſtraften Bur-
ſchen gehauſt haben, geht aus folgendem her-
vor: Jn dem Weinbergshäuschen des Kauf-
manns K. haben die Täter zunächſt in der Nacht
zum Montag in den Betten geſchlafen und dem
vorgefundenen Wein tüchtig zugeſprochen.
Nachdem ſie dann am Montagmorgen erwacht
und ſich nochmals am Wein gütlich getan,
haben ſie alle Gegenſtände, darunter aus-
geſtopfte Vögel, zerſchlagen, ferner an ſämt
lichen mit gutem Plüſch bezogenen Sofas und
Seſſeln den Bezug kreuz und quer durch-
ſchnitten und das Wergpolſter herausgezogen.
Hiermit nicht genug, haben ſie auch noch von
ſämtlichen Betten die Bezüge durchſchnitten
und die Federn umhergeſtreut. Alsdann ſind
ſie nach dem Obſtgut Zech gezogen, haben hier
alle Miſtbeetfenſter eingeſchlagen und ver-
ſchloſſene Behältniſſe erbrochen. Am aller
ſchlimmſten haben ſie das Schießhaus der
Bürgerſchützen- Geſellſchaft von Bad Köſen
heimgeſucht. Hier iſt auch nicht ein Stück ganz
geblieben. Verſchiedene wertvolle Andenken
von alten Schützen angehörigen ſind derartig
zerſtört, daß dieſe ihren altertümlichen Wert
vollſtändig verloren haben. Alte, dem
Schützen- Klub gehörige Waffen ſind zer-
brochen. Bei ihrer Feſtnahme konnten ihnen
zwei alte Säbel und verſchiedene ſchar rfe
Patronen abgenommen werden. Selbſt ein
Klavier haben ſie mit dem Beil zerſchlagen.
Der Schaden, der den Geſchädigten zugefügt
worden iſt, beträgt 12——15 000 Mark. Jm Laufe
der Vernehmungen durch die hieſige Polizei-
verwaltung iſt feſtgeſtellt worden, daß es ſich
hier um drei Verbrecher handelt, die ſchon ſeit
geraumer Zeit aus dem Erziehungsheim
Rothenberg bei Görlitz entwichen ſind. Sie
haben während dieſer Zeit nur von Dieb-
ſtählen und Einbrüchen gelebt.

Steuerlich ausgeblutet.
Wettin. In der letzten Stadtverordneten-

verſammlung wurde der Haushaltsplan für
1931 beraten und mit den Stimmen der
Bürgerlichen und Sozialdemokraten ange-
nommen. Einleitend erklärte Bürgermeiſter
Dr. Horn, daß ſich der Magiſtrat und die
Finanzkommiſſion vergeblich bemüht hätten,
den Etat auszubalancieren. Es bleibe trotz
aller „Streichungen ein Fehlbetrag von faſt
40 000 RM. ungedeckt. Wettins Bevölkerung
könne die Laſten nicht mehr aufbringen, die
vornehmlich durch die Wohlfahrtsausgaben
untragbar geworden wären. Wenn der Staat
nicht helſfe, dann ſehe er keinen Ausweg; alle
geſetzlich vorgeſchriebenen Steuern ſeien bis
zur höchſten Grenze ausgeſchöpft.

Millionärin ohne Geld.
Roman von Hans Morgan.

(Nachdruck verboten.)
l.

Herta Bauer blies den blänlichgrauer
Rauch ihrer Zigarette zwiſchen den ſchmal-roten Lippen hinaus und lachte.

„Alſo da bliebe nichts weiter übrig als
reiſen, meine liebe Helgag. Du weißt doch:
Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen

Helga Wendhus machte eine müd ab
wehrende, gleichgültige Handbewegung.

„Reiſen! Wohin denn? Jn eins der
Bäder, wo alle Welt ſich trifft und alles das-
ſelbe iſt wie hier? Oder dahin, wo niemand
iſt und man langſam aber ſicher ſtirbt an
Langeweile und Ekel vor dem inhaltloſen
Leben

„Das nenne ich nicht reiſen. Reiſen heißt:
nach Jtalien oder Jndien, meinetwegen auch
nach Honolulu oder Tahiti. Neue Eindrücke,
neue Erlebniſſe Tag um Tag!“

Helga verzog den Mund.
„Wie du das ſagſt!“ maulte ſie mißmutig.

„Jch habe keine Luſt! Jch habe überhaupt
zu nichts mehr Luſt am wenigſten aber
dazu, wochen, vielleicht gar monatelang in
allen möglichen Hotelkarawanſereien mit
allen möglichen Leuten mich herumzuärgern!
Da bleib ich ſchon lieber in meinen vier
Wänden, leſe weiter jeden Tag zwei Ro-
mane, die mich nicht intereſſieren, drücke mich
weiter mit Fredy, Harry und Rolf und all
den anderen gleichgültigen Menſchen in
Fünfuhrtees, Konzerten, auf Bällen und
ſonſtwo herum, wo ich mich auch zu Tode
langweilen kann!“

„Entſchuldige, für dich iſt glaube ich
dein Vater um ein paar Jahre zu früh ge-
ſtorben.“

„Du magſt recht haben. Als Pa lebte,
hatte man doch wenigſtens einen Lebens-
zweck. Aber heute Mädchen von zweinnd„Und ſo ſpricht ein

Kommuniſtiſcher „Bauerntag“.
Pretzſch (Elbe). Die hieſige Ortsgruppe

der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands
hatte für Sonntagnachmittag, den 15. No-
vember, die Arbeiter, Bauern und Hand-
werker von Pretzſch und Umgegend zu dem
Beſuch des Bauerntages in den Gaſthof „Zur
Eiſenbahn“ eingeladen, um Stellung zu
nehmen gegen das derzeitige Regierungs-
ſyſtem und die beſtehende Politik und „um die
Einheitsfront zwiſchen dem Arbeiter und
Mittelſtande“ herzuſtellen. Die Bemühungen

Merſeburger Tagebtat Kreioblat
fanden wenig Gegenliebe, ſie ſind an dem ge-
ſunden Sinne des nationalen Arbeiter-,
Bauern und Handwerkerſtandes zuſchanden
geworden.

Wildenten-Elödorado.
Körbin (Wittenberg). Auf dem großen

Lauſiger Teiche in der hieſigen Domänenflur
haben ſich mitten auf dem Waſſerſpiegel jetzt
zur Herbſtzugzeit über tauſend Wildenten
verſammelt, die ſich ſchwimmend, quakend und
freſſend die Zeit vertreiben.

Das anſäſſige Gewerbe gegen die
Kram-Wochenmärkke.

Unerträgliche Konkurrenz. Nur landwirtſchaftliche Erzeugniſſe ſollen
zugelaſſen werden.

Falkenberg (Halle). Der Gewerbeverein
Falkenberg hat an den Gemeindevorſtand eine
Eingabe gerichtet, deren Jnhalt von grund-
ſätzlicher Bedeutung auch für andere Gemein-
den des Kreiſes erſcheint, in denen ähnliche,
das eingeſeſſene Gewerbe und damit die Ge-
meinden ſelbſt ſchwer ſchädigende Zuſtände
eingeriſſen ſind.

Die Eingabe lautet: Es geht nicht an, daß
in Falkenberg, einem Ort von rund 5500 Ein-
wohnern, zwei Markttage abgehalten wer-
den, ein ſolcher würde, ſofern die Jntereſſen
der Landbevölkerung gewahrt bleiben ſollen,
vollauf genügen. Die zum Handel zugelaſſe-
nen Artikel müßten ſich ausſchließlich auf
landwirtſchaftliche Produkte der den Markt
beſuchenden Selbſterzeuger beſchränken.

Es wird in den Kreiſen der hieſigen Ge-
werbetreibenden, die ſeit Jahr und Tag unter
der Wirtſchaftskriſe und den enormen Steuer-
laſten zu leiden haben und als eingeſeſſene
Bürger um ihre Exiſtenz kämpfen müſſen, als
ein ſchwerer Verſtoß gegen ihre angeſtammten
und berechtigten Jntereſſen und als eine
große Unſitte betrachtet, daß die Abhaltung
der Markttage förmlich zu einem Jahrmarkt
ausgeartet iſt, bei dem alles und jedes
feilgehalten werden darf, wodurch die
einheimiſchen, langjährig beſtehenden Ge-
ſchäfte die ſchwerſten Schädigungen erleiden.

Für das der Gemeinde zufließende gering-
fügige Standögeld der Marktbeſucher fließt das
gute Geld der einheimiſchen Bevölkerung aus
Falkenberg hinaus. Nach Auffaſſung der be-troffenen Gewerbetreibenden ſchneidet ſich die

Gemeinde durch Duldung ſolcher Zuſtände in
das eigene Fleiſch und handelt gegen die
Intereſſen ihrer Einwohner, indem ſie ſelbſt
dadurch eine bedeutende Schwächung der
Steuerkraft der ortsanſäſſigen Gewerbe-
treibenden herbeiführt.

Andere Gemeinden, wie Elſterwerda uſw.,
haben dieſe ſchwere Benachteiligung von Han
del, Handwerk und Gewerbe ihres Orteslängſt erkannt und deshalb bereits ſeit ge-
raumer Zeit ſofortige Beſeitigung dieſer
Mißſtände verfügt.

Jm Namen aller ſeiner Mitglieder und
der übrigen Berufsangehörigen ſtellt der
„Gewerbeverein zu Falkenberg“ demnach
hierdurch folgenden Antrag:

„Der verehrl. Gemeindevorſtand wolle be-
ſchließen, daß mit ſofortiger Wirkung die Ab-
haltung von Markttagen in Falkenberg nur
noch einmal in der Woche ſtattfindet, und daß
dabei ausſchließlich landwirtſchaftliche Pro
dukte von Selbſterzeugern aus Falkenberg
und ſeiner näheren Umgebung zugelaſſen
werden, dagegen Händlern anderer Artikel
jeglicher Zutritt unterſagt iſt.“

ÄÜÄÖOHOH—Ün ne e
Liebevolle Schweſter.

Halberſtadt. Eine Witwe, die mit ihrem
Bruder in der Bödcherſtraße in Streit ge-
raten war, warf dem Bruder, während die
Polizei ihn vernahm, eine Handvoll ge-
mahlenen Pfeffer ins Geſicht. Der Mann
erlitt infolge der Schmerzen, die ihm der in
die Augen gedrungene Pfeffer verurſachte,
einen Tobſuchtsanfall. Er mußte ins
Krankenhaus gebracht werden.

Der Leithammel führt 77 Schafe
in den Tod.

Bebra. Ein Perſonenzug ſuhr abends
auf der Strecke Kaſſel- Bebra in eine große
Schafherde hinein, die, vom Leithammel ge-führt, aus ihrem Pferch au sgebrochen war
und in dichten Maſſen über die Eiſenbahn-

zwanzig Jahren, eine leidliche Schönheit und
obendrein noch Beſitzerin einer reizendenVilla, eines fabelhaften Horchwagens und
eines hübſchen Batzens Geld! Wieviel Geld
haſt du eigentlich?“

„Da mußt du dich ſchon an Juſtizrat Heckel
wenden ich weiß es nicht.“

Während Herta Bauer über die
gedeutete Figur aus Ton ein feuchtes
breitete, ſagte ſie:

„Nun, alſo den
heirate!“

Vielleicht ſagſt du mir auch wen? Oder
nein ſag es lieber nicht! Denn dein
zweiter Rat gefällt mir noch weniger als der
erſte!“

Plötzlich richtete ſie ſich auf und ſah die
Freundin voll an.

„Und dabei habe ich in mir ein ſo un-
beſtimmtes Ahnen von Schönem undeine Sehnſucht, es kennen zu lernen! Jch
beneide dich! Du biſt immer voll Heiterkeit,
voll Spannkraft wie fängſt du das nur
an

„Jch arbeite! Weißt du, was dich hindert
am Slücklichſein, Helga? Dein Geld!“

„Du verlangſt doch nicht etwa, daß ich michan der Kirche auſſtelle und es an die Vor-
übergehenden verteile, nur, um es los zu
werden.“

„Siehſt du, Helgachen, das iſt es, wag dir
fehlt, was dich müde macht und gleichgültig
und blaſiert dies int tereſſeloſe Dahin-dämmern vhne Endziel. Deinem Leben fenlt
der Jnhalt, der es wertvoll macht das
fühlſt du, und deshalb biſt du unzufrieden.

„Wer ſagt dir, daß ich unzufrieden bin!“
Helga Wendhus ſchien vhne erſichtlichen
Grund gereizt. „Jch mag nur nichts mehr
wiſſen von all dieſen Menſchen, die alle Tage
dasſelbe reden, von all den ſogenannten Ver-
gnügungen, in die man gezerrt wird und die
doch zur einen faden Geſchmack zurücklaſſen!“

Du vbefindeſt dich alſo auf dem beſtenWege, zur Hypochonderin zu werden und

halb an-
Tuch

zweiten guten Rat

ſchienen drängte. 77 Schafe wurden getötet.
Nachdem die Schienen abgeräumt waren,
konnte der Zug mit zehn Minuten Verſpä
tung die Fahrt fortſetzen.

Freiwilliger Arbeitsdienſt.
Weimar. Die freiwillige Arbeitskom-

pagnie r imars hat ihre erſte Aufgabe be-
endet. Auf dem Flugplatz am Webich warenEtupiamerungen und die Herſtellung einer

Rollbahn vorgeſehen. Jm ganzen wurden
von den Freiwilligen 9000 Quadratmeter
Erdboden bearbertet. Auf Einladung des
Jungdeutſchen Ordens hatten ſich Vertreter
des Stadtrates, anderer ſtädtiſcher Behörden,
des Kreisamtes und der im Verein Volks
wohlfahrt zuſammengeſchloſſenen Verbände,
der Deutſchen Turrerſchaft, der kirchlichen
Organiſationen, der Techniſchen Nothilfe und

das nur ich wiederhole es weil deinem
Leben der Jnhalt fehlt, der ihm Werte gibt!“

„Was du nur immer willſt mit deinem
Leben ohne Jnhalt!“

„Du ſagteſt vorhin ſelbſt, in dir wäre
manchmal eine Sehnſucht nach Unfaßbarem.
Und dein gegenwärtiger Zuſtand wäre wohl
weniger unbefriedigend, wenn das, wonach
du dich ſehnſt, wirklich von dir erfaßt werden
könnte. Jm Grunde iſt das alles ganz na-türlich, Helga, denn ich halte dich für einen
viel zu wertvollen Menſchen, als daß ich ie
geglaubt hätte, dies Drohnendaſein könnte
dir auf die Dauer genügen.“

„Damit iſt mir aber nicht geholfen!“ klang
es halb verzweifelt von Helgas Lippen zu
rück. „Reiſen und heiraten beides ſchreckt
mich, weil ich mir nur neue Enttäuſchungen
davon verſpreche.“

„Sieh mal, dein Vater war ein unermüd-
licher Arbeiter einer, der aus einem
kleinen unbedeutenden Verlagshauſe eine
Weltfirma ſchuf, der ſich keine Ruhepauſe
gönnte und nur eine Schwäche hatte, dich!
Dich verhätſchelte, verwöhnte er, machte aus
dir ſeine geliebte Tyrannin, die ſich einbil-
dete, alles wäre nur ihretwegen da. Auf ein-
mal verläßt er dich ein Jahr lang
ſchließeſt du dich von allem ab, ſtürzeſt dich
dann aus dieſem ungeſunden Zuſtand auf
einmal in eine Welt, die keine Hinderniſſe
kennt für dich, weil du reich biſt. Dein
Temperament ſucht nach immer neuen Rei-
bungsflächen bis du eines Tages erkennſt,daß die Welt, in der du Erfüllungen zu fin-
den glaubteſt, nur Verneinungen hat! Alſo
gelangſt du allmählich auf den Punkt, an dem
du auch das Leben ſelbſt verneinen zu müſſenglaubſt! Es gibt nur eins, das dich kurieren
könnte. Aber dazu biſt du nicht geſchaffen v

Aergerlich begehrte Helga auf. „Nicht ge-
ſchaffen? Das müßte man doch erſt ſehen!“

„Arbeiten müßteſt öu!“

„Ar bei ten„Nicht wahr, du kommſt in
zu fragen, was das ſei?“

Verſuchnung

der Preſſe auf dem Flugplatz eingefunden,
um die geleiſteten Arbeiten in Augenſchein
zu nehmen. Die Arhbeitsleiſtung wurde vonFachleuten auf über 80 Prozent des gelern-

ten Arbeiters geſchätzt. Die Arbeitsfrei-
willigen ſetzen ſich aus Perſonen aller
Stände im Alter von 18 bis 57Jahren zuſammen
Zapfenſtreich für ür Exz. von Armin.

zu ſeinem 80. Geburtstag.
Magdeburg. Wie verlautet, hat der Chef

der Heeresleitung, General der Jnfanterie
v. Hammerſtein, im Einvernehmen mit dem
Reichswehrminiſter Groener angeordnet, daß
die Truppen des Standortes Magdeburg dem
früheren We bofellsbaber der IV. Armee,
General der Jnf. a. Exzellenz Sixt vonArmin, zu ſeinem 80. Beburkotus am 27. Np

vember 1931 einen großen Zapfenſtreich
bringen

65 Zentner Fiſche.

Bennewitz (Torgaa). Dem ſeit langem
angekündigten Fiſchzug im größten und
ſchönſten der hieſigen Teiche, dem ſogenann-
ten Königsteich, wurde allgemeines Jntereſſe
entgegengebracht. Verſchiedene Schulen
hatten ſich am Teich eingefunden.
karpfen im Gewicht bis zu zwanzig Pfund,
Hechte, die gut ſechs Pfund wogen, waren
unter der Beute, die 65 Zentner betrug.

Hilfe für die Waffen und
Glasinduſtrie

Suhl. Zum Wochenende erſchienen hier
zwei Miniſteriolräte und ein Oberregie-
rungsrat vom Reichswirtſchaftsminiſterium
und vom preußiſchen Handels miniſterium.
Die Beamten beſichtigten verſchiedene Suhler
Produktionsbetriebe und fuhren am Sonn
abendfrüh nach Schmiedefeld, wo die Glas-
induſtrie einer Beſichtigung unterzogen
wurde. Jn Begleitung von Vertretern der
Behörden aus den überprüften Bezirken und
der Jnduſtrie fuhr die Beſichtigungs-
kommiſſion nach Erfurt. Der hier weilende
preußiſche Handelsminiſter Dr. Schreiber
nahm die Berichte ſeiner Beamten und auch
der Vertreter der Jnduſtrie entgegen.
Jrgendwelche Maßnahmen wird der Miniſter
erſt treffen können, wenn er ſich mit den zu
ſtändigen Reichsinſtanzen in Verbindung
geſetzt hat.

Winternothilfe der Brauer und
Bäcker.

Magdeburg. Die hieſigen Brauerefen,
Actien Brauerei Neuſtadt Magdeburg,
Zrauerei Bodenſtein, Sudenburger Brau-
haus Dummér Döring, ſowie die Schult-heiß- Patzenhofer Brauerei, Defſau, und die
Brauerei Gebrüder Allendorff, Schönebeck,
ſtellen gemeinſam, jede Firma entſprechend
der Größe ihres Abſatzes in Magdeburg,
der Winternothilfe den Gegenwert für 10 000
Portionen Mittageſſen zur Ver-
fügung.

Magdeburg. Die Magdeburger Bäcker-
innung hat ſich bereit erklärt, monatlich
4000 Brote, und zwar in Stiftungen zu jevier Raten von 1000 Stück, der Magdeburger
Winternothilfe zur Verfügung zu ſtellen.

Wa

„Alſo wenn ſchon e was ſoll ich denn
arbeiten

„Es hat keinen Zweck, weiter darüber zu
reden. Du wärſt ja doch nie in der Lage es
auszuführen.“

Helga ſtampfte mit dem Fuße auf.
„Das käme doch erſt darauf an!“
„Nun denn ich mache jede Wette mit

dir, daß du nicht in der Lage biſt, dich auch
nur ein Jahr von deiner Hände Arbeit zu
ernähren!“

Ueberraſcht blickte Helga Wendhus auf die
Freundin. Dann ſtieg jäh ein helles Rot in
ihr Geſicht.

„Wie meinſt du das?“ fragte ſie haſtig.
„So wie ich es ſage. Du, die Millio-

närin, biſt ſo ſehr Sklavin deines Geldes,
daß es dir unmöglich iſt, ein Jahr lang zu
arbeiten und nur von dem zu leben, was du
dir durch dieſe Arbeit verdienſt!“

Das, glaubſt du
„Ja!“„Jch werde dir das Gegenteil beweiſen!“

rief Helga erregt. „Jch werde ein Jahr lang
arbeiten und nicht als Millionärin leben!“

„Das hälſt du vielleicht vier, vielleicht auch
ſechs W sochen aus, dann wirſſt du die Flinte
ins Korn.“

„Das werden wir ſehen!
Bedingungen deiner Wette!“

„Damit du ſiehſt, wie ſicher ich meiner
Soche bin: Vierzigtauſend Mark ſind, wie
du weißt, mein ganzes Vermögen. Ich ver-
pflichte mich, wenn ich verliere, dieſe vierzig-tauſend Mark irgendeinem wohltätigen
Zweck zu überweiſen. Gewinne jch, geht die
doppelte Summe aus deiner Taſche. Be
dingungen Heute iſt der 22. Mai ſagen
wir alſo, die Wette gilt vom 1. Juni ab. Du
haſt acht Tage Zeit, Vorbereitungen zu
treffen. Jnnerhalb des laufenden Jahres
darfſt du keinen Pfennig von deinem Ver-
mögen für deine eigenen Bedürfniſſe nehmen,
ſondern mußt ausſchließlich von dem leben,
was du verdienſt. Du darfſt dein Vermögen
auch nicht für andere verwenden, um daraus
einen Vorteil für dich zu ziehen. Darfſt
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Donnerskag,

Halliſcher Brief.
Engliſcher Nebel mit deutſchem Einſchlag.
Der Apfel in Verpackung, Kultur und Sage.

Platzregen auf der Bühne. Ein Schaf
mit Komplexen.

Schwer und zäh hängt dichter November-
Autos und Motor-

räder fahren ſchon am Tage mit mattleuchten-
den Scheinwerfern. Man fröſtelt und kommt
ſich förmlich engliſch vor. Da fährt ein hoch-
bepacktes Fuhrwerk ſchwerfälligen Trabes
durch die Magdeburger Straße. Tannen-
zweige, zentnerweiſe aufeinandergeſchichtet,
ſind ſeine graugrüne Laſt, und ein ſriſch-
herber Duft durchdringt den Nebel. Jn alle
Haſt des Weges und Sorge der Gedanken
ſchlägt plötzlich ein urdeutſcher Begriff: Weih-
nachten! Mein Himmel, iſt es denn ſchon ſo
nahe?

Es muß doch wohl. Denn wahrhaftig, in
der Leipziger Straße brennt in einem Schau
fenſter ſchon der erſte Weihnachtsbaum. Jm
November. Ungeduldige Zeit heute. Der
Baum ſtrahlt mit ſeinen elektriſchen Kerzen
auf einem langſam ſich drehenden Tiſch, auf
dem die beliebteſten aller Puppen, die Käthe-
Kruſe-Puppen, ſich in ihrer rührend drolligen
und reizenden Kindlichkeit präſentieren. Eine
ganze Schau, die zugleich einen Ueberblick
über das Lebenswerk einer mütterlichen
deutſchen Frau gibt, die mehr als hundert-
tauſend Kinder in allen Erdteilen beglückte.

Das Schaufenſter iſt dicht umlagert. Un-
zählige Näschen drücken ſich platt am Glaſe,
und „der Schrei nach dem Kinde“ ſpricht deut-
lich aus den ſehnſüchtigen Augen der kleinen
Mädchen, die allzu gern Mutterfreuden an
dieſen kleinen Weihnachtsweſen erleben
möchten. „Och gucke die mit die blonden
Zeppe! Die ſieht hibſche, wah?“ „Ach, der ſüße
kleine Junge, den will ich vom Chriſtkind
kriegen!“ Käthe Kruſe erzählte mir ein Er-
lebnis aus einer ſüddeutſchen Stadt. Da kam

gelegentlich einer Ausſtellung ein Mädelchen
zu ihr und fragte: „Gelt, die Puppe komme
doch vom Kriſchtkindle?“ „Gewiß, mein
Kind.“ „Ja, i mechts ſcho glaebe, aber warum

denn dran geſchriebe „Handarbeit“?“
Aeußerſt ſchwierige Frage. Die Kinder ver-

Aufklärung, den Erwachſenen

ſie nicht hören. Da wird geſtöhnt über die
Geldknappheit unſeres Volkes, man ſtöhnt

von oben, von unten, aus der Mitte, und
trotzdem werden für 400 Millionen RM. Obſt

und Südfrüchte aus dem Ausland bezogen!
Und unſere
mangel. Daß ſie zum Teil ſelbſt Schuld daran
ſind, bewies der diesjährige Obſtmarkt (ge-
leitet

Züchter klagen über Abſatz-

von der Landwirtſchaftskammer), der
vergangene Woche im „Wintergarten“ ſtatt-

Da wurde in drei Einheitspackungen
der deutſche Apfel angeboten, in nur einwand-

Exemplaren und tabdelloſer Ver-
packung. Erfreuliches Reſultat: vollkommener
Ausverkauf, obwohl der Markt ſo reich wie
noch nie aus der ganzen Provinz hbeſchickt
worden war.

Erfreulich wie begreiflich. Schätzen wir
gerade am ausländiſchen Obſt ſeine,

mindeſtens äußerliche, vollkommene Beſchaf-
Denn das Auge will mitgenießen,

und das iſt gut ſo. Die Not der Zeit verlangt
ſo viel Verzicht auf Schönheit und Kultur,
daß wir beide pflegen ſollten, wo immer es
angeht. Japan hat einen Kult aus ſeinem
Tee gemacht, ein feines Genießen, voller Dis-
kretion, das den goldbraunen Trank aus ge-
trockneten Blättern auf die Höhe feinſter
Lebensform hebt. Könnte der deutſche Apfel
nicht bei uns zu gleicher Feinheit erhoben

werden? Gewiß, er gehört auch in die braune
Fauſt des kleinen Dorfjungen, der mit kräf-
tigen Zähnen krachend in ſeine Reife (oder
grünſchauderhafte Unreife) hineinbeißt. Aber

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt

auf dem häuslichen oder geſelligen Tiſch ſei er berühmt geworden, weiterlebend durch die
keine eßbare Angelegenheit ſchlechthin. Er iſt
ſo viel ſchöner als der Tee. Die Harbert-
renette, goldgelb und rotgeflammt, eine
warme Verkörperung reifen Herbſtes, die
Landsberger mit ihren faſt unglaublichen
Uebergängen von rot zu grün man lege
ſie nicht auf kaltes Kriſtall, auf obſtbemalte
Teller. Bräunliche oder gelbgoldene ſtumpfe
Keramik ſei der wirkungsvolle Untergrund,
dazu eine Vaſe gleichen Materials mit loſen
Chryſanthemen und eine Frauenhand, die
zierliche Scheiben ſchneidet und auſſchichtet.
Wir wollen nicht daran glauben, daß es
Barbaren gibt, die dieſe köſtliche Frucht wie
eine Kartoffel ſchälen. Lieber den wunder
lichen Miſſionen nachſinnen, die Geſchichte
und Sage dem Apfel verliehen. Mit Eva im
Paradieſe anfangend, in Paris Götterhand

Heſperiden, Schneewittchen und Tell, bis der
Reichsapfel ſeine ruhmreiche Laufbahn krönt!
Es hat eben alles ſeine Geſchichte. Sogar
das alte Luſtſpiel von Blumenthal und Kadel-
burg „Jm Weißen Rößl“, das jetzt als Revue-
operette ſeine fröhlichmoderne Auferſtehung
feiert und jedesmal das Stadttheater mit
Beifallsſtürmen füllt. Drei Stunden unge-
trübter Heiterkeit, in denen man vor Hören,
Sehen und Lachey an keinerlei trübe Zeit-
läufte denken kann. Jeder Mitwirkende ver-
dient ſein reichliches Maß am Lob, es iſt un-
möglich, alle Verdienſte und Namen aufzu-
zählen. Darum ſei aus der Fülle nur die Be-
ſonderheit der echten Volkstänze heraus-
gehoben, die der „Oberbayriſche Gebirgs-
Trachten-Verein Edelweiß“ ausführt. Sind
die prächtigen Typen und wundervollen echten

Aus dem Anhalter Land.
Schrebergärten für Erwerbsloſe,

Deſſau Der Magiſtrat hat Gelände für
Erwerbsloſe zur Anlage von Schrebergärten
zur Verfügung geſtellt. Da ſich über 250
Bewerber gemeldet haben, bedeutend mehr,
als man erwartet hatte, hat der Magiſtrat
ſich veranlaßt geſehen, anſtatt, wie vor-
geſehen, etwa 100 270 Gärten abzugeben.
Die Größe jedes Gartens beträgt im Dir ch-
ſchnitt 300 bis 400 Quadratmeter. Die
nötigen Arbeiten ſollen von den Arbeits-
loſen, die die Gärten übernehmen, im Wege
der Pflichtarbeit unter Leitung des Kreis-
verbandes der Kleingartenvereine ausgeführt
werden.

Wertvoller Zuchthengſt.
Deetz. Aus dem Geſtüt des Amtmanns

Großkopf in Deetz hat die Hengſthaltungs-
genoſſenſchaft einen dreijährigen Beaufils-
de-Naſt-Sohn aus der berühmten „Welle“ für
einen hohen Züchterpreis erſtanden. Jm
Vorjahre wurde für dieſen Hengſt in Sten-
dal, als er einen erſten Preis erhielt, von
belgiſchen Züchtern 12000 Mark geboten.
Dank der von Staat und Landwirtſchafts-
kammer zur Verfügung geſtellten Summen
für den Ankouf von Hengſten bleibt dieſes
edle Tier im Lande.

Kater, Spatz und Kanarienvogel
Neundorf. Seltene Harmonie konnte man

auf der hieſigen Kanagarienſchau in einem
großen Käfig bewundern. Da waren meh-
rere Kaninchen, Meerſchweinchen, Wellen-
ſittiche, Kanarienvögel, Spatzen und ein
rieſiger Kater einträchtig beieinander. Ein
Schild beſagte:

Buragfrieden.
Die Katze, Sittich und der Spatz,
Schweinchen. Kaninchen ſind am Platz.
Vertragen ſich, liebäugeln ſchön.
Jſt das nicht rührend anzuſehn?
Lotte iſt mein Katzenname und doch bin

ich ein Kater.
Für dieſe Dreſſur erhielt Karl Ströſe eine
lobende Anerkennung und zwei Diplome.

Bernburg. (Unterſchlagung.) Der
im Juni 1926 in die ſtädtiſche Verwaltung
eingetretene Verwaltungsanwärter Wilhelm
Röber hat ſtädtiſche Gelder für ſich ver-
wendet. Er war bis Oktober dieſes Jahres
bei der Polizeiverwaltung beſchäftigt und
wurde dann an eine andere Dienſtſtelle ver-
ſetzt. Dadurch wurde feſtgeſtellt, daß er für
Strafgelder und Gebühren, die bezahlt wor-

den ſind, keine Marken geklebt und die vor
einnahmten Gelder für ſich verbraucht hat.
Nach den bisherigen Ermittlungen ſoll es ſich
um rund 1000 Mark handeln. Natürlich
wurde der 23 Jahre alte Mann ſofort vom
Dienſt entlaſſen.

r QDAAA”

Zuſammenklegung der Kreiſe
Deſſau und Köthen.

Deſſan. Am Montag fand im Staats-
miniſterium eine Verhandlung mit den Kreis-
direktoren von Deſſau und Köthen ſtatt, in der
das Projekt einer Zuſammenlegung der
Kreiſe Deſſau und Köthen beſprochen wurde.
Miniſterpräſident Deiſt trug folgendes vor:
Die Verhandlungen, die ſeither wegen der Zu-
ſammenlegung von zwei Kreiſen und der da-
mit verbundenen Verminderung der anhalti-
ſchen Kreiſe von 5 auf 4 ſtattgefunden haben,
ſind als geſcheitert anzuſehen. Es geht aber
nicht an, die aufgeworfene Frage ferner un
entſchieden zu laſſen. Das Miniſterium iſt
daher entſchloſſen, die Zuſammenlegung im
Wege der Notverordnung herbeizu-
führen. Der frühere Plan, Zerbſt und Deſſau
zuſammenzulegen, wird falles gelaſſen, andeſſen Stelle ſoll die Zuſammenlegung von
Köthen und Deſſau treten. Der neue Kreis,
der durch dieſe Zuſammenlegung entſtehen
würde, iſt ſowohl in Hinſicht auf die Be
völkerungszahl, wie den Gebietsumfang, als
normal anzuſehen. Die Erſparniſſe, die ent-
ſtehen würden, ſind für das nächſte Jahr auf
75 000 RM. und im Dauerzuſtand auf 225 060
RM. berechnet.

Jnzwiſchen iſt nun über die Frage der
Zuſammenlegung der Kreiſe durch Notver-
ordnung die Entſcheidung gefallen. Deſſau
wird Sitz des neuen Kreiſes.

t

Günterberge. (Herabſetzung des
Backlohnes.' Der allgemeinen Wirt-
chaftslage Rechnung tragend, ſetzten die

hieſigen Bäckereien den Backlohn für Haus-
backbrot herunter. Ein Hausbackbrot 4 Pſd.,
das bisher ausſchließlich Teigbereitung
10 Pf. koſtete, iſt jetzt auf 9 Pf., das 5-Pfd.
Hausbackbrot, das bisher einſchließlich Teig-
bereitung 20 Pf. koſtete iſt auf 16 Pf. her-
untergeſetzt.

Deſſau. (Verſammlungs- und Um-
zugsverbot.) Die anhaltiſche Regierung
hat alle Umzüge und Verſammlungen unter
frem Himmel verboten. Unpolitiſche Ver-
anſtaltungen ſind ausgenommen, unterliegen
aber der Genehmigung der Regierung.
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Trachten allein eine Sehenswürdigkeit, wie
viel mehr noch die Tänze! Wie ſie ſchuh
platteln! Wie es ſtampft und dröhnt, wie die
weiten bunten Röcke der Frauen fliegen!
Und dann der Watſchentanz! Man möchte
ſelber händeklatſchend den Takt mitſchlagen.

Es gibt aber noch mehr Senſationen. Von
dem praſſelnden, richtigen Regen ganz zu
ſchweigen, der die Bühne klitſchenaß unter
Waſſer ſetzt. Es tritt ſogar ein Schaf auf. Ein
richtiges, beſcheidenes, bodenſtändiges Schaf,
eine ſchwarze Haidſchnucke, vom landwirt-
ſchaftlichen Inſtitut allabendlich „als Gaſt“
ausgeliehen. Und gerade ihm, dem beſcheiden-
ſten aller Weſen, ſeien einige Worte gewid-
met. Ohne auch nur eine einzige Probe mit-
gemacht zu haben, trat es bei der Premiere
mit der ſchönen Sicherheit des Ahnungsloſen
auf. Doch ſchon beim zweiten Male ſchienen
ihm die Gefahren der Bühne zu dämmern.
Es bekam Lampenfieber. Fürchterliches. Und
ſo paſſierte ihm nun ja, Sie verſtehen
ſchon. Auf offener Bühne! Es war natur-
getreu im höchſten, wenn auch nicht edelſten
Sinne. Aber Gewohnheit ſtumpft ab. Und
jetzt hat das Schaf ſeine begreiflichen Hem-
mungen überwunden, und ſein Auftreten iſt
tadellos. Bis zum Schluß. v. M.

10 Jahre
Halliſche Gene alogiſche Abende.
Am 17. November beging der halliſche

Genealogiſche Abend in der „Stadt Ham-
burg“ die Feier ſeines zehnjährigen Be-
ſtehens mit einer Feſtſitzung. Dieſe Ver-
anſtaltung, die gleichzeitig der 100. genealo-
giſche Abend iſt, findet ſicherlich in weiteſten
Kreiſen Beachtung. Jm Jahre 1921 wurde
der Halliſche Genealogiſche Abend von acht
Männern ins Leben gerufen, dem Großgaſt-
hausbeſitzer Achtelſtetter, Verwaltungsdirektor
Fabian, Prof. Dr. Grote, Volkswirt Lindau,
Bergrat v. Rohrſcheidt, Oberſtleutnant a. D.
Rogge und Nervenarzt Dr. Seeligmüller.
Den Vorſitz fühtt Verwaltungsdirektor Alex.
Fabian. Gegenwärtig iſt die Vereinigung an
300 Mitglieder ſtark.

Jm Jahre 1925 trat ſie mit einer eigenen
Zeitſchrift an die Oeffentlichkeit, dem „Ekke

hard, Mitteilungsblatt deutſcher genealogiſcher
Abende“. Schriftleiter war bis zu ſeiner Ver
ſetzung nach Berlin Oberpoſtinſpektor Herr
mann, ſeit 1929 Dr. Freydank.

Der Ekkehard, der jetzt über 1200 Bezieher
hat und von 150 öffentlichen Stellen (Biblio-
theken, Archiven, Muſeen uſw.) gehalten
wird, bildet das Bindeglied des Ekkehard-
kreiſes, dem die genealogiſchen Vereine
folgender Städte angehören: Altenburg,
Bernburg, Blankenburg (Harz), Bochum
(Weſtf.), Braunſchweig, Breslau, Defſau,
Eiſenach, Eisleben, Erfurt, Frankfurt a. M.

Frankfurter Sal“), Fulda, Gera, Görlitz,
Göttingen, Goslar, Gotha, Halberſtadt, Halle,
Hannover, Helmſtedt, Jſerlohn, Jena, Koburg,
Köthen. Kottbus, Leipzig, Liegnitz, Magde-
burg, Meiningen, Merſeburg, Naumburg,
Nordhauſen, Oldenburg, Plauen, Schwerin,
Weimar, Weißenfels, Wittenberge und Zeitz.
Außer ihnen veröffentlichen im Ekkehard
folgende Ortsgruppen der genealogiſchen Ver-
einigung „Roland“, Dresden, ihre Berichte:
Altmark, Berlin, Stettin ſowie die loſe Ver-
einigung Bunzlau. Als wertvolle Ergänzung
wurde im vorigen Jahre die „Ekkehard-
Bücherreihe“ ins Leben gerufen, die größere
Quellen und Darſtellungen zur Familien-
kunde in geſchloſſener Form und zwangloſer
Folge bringt.

Der Ekkehard feiert das zehnjährige Be-
ſtehen des Halliſchen Genealogiſchen Abends
mit einer Feſtnummer. Möge ihm und dem
Halliſchen Genealogiſchen Abend auch weiter
hin erfolgreiches Wirken beſchieden ſein.

v r n wer W S
ferner deine geſellſchaftliche Stellung nicht da-
zu benutzen, Vergünſtigungen irgendwelcher
Art für dich herauszuſchlagen mit einem
Wort: du ſollſt wirklich und wahrhaftig nur
von dem leben, was deine Arbeit dir ein-
bringt!“

„Abgemacht!“
Helga Wendhugs ſtreckte der Freundin die

Hand hin. Herta Bauer nahm und drückte
ſie. Dabei glitt ein kaum merkbares Lächeln
um ihren ſchmalen Mund. „Da bin ich wirk-
lich neugierig, was ſich daraus entwickelt!

Wie denkſt du dir denn die Arbeit, von der
du leben willſt

mir erſt überlegen.
mitmiſche Wette nicht gewinnen!“

Anfang!

„Das weiß ich noch nicht ich muß es
Aber eins ſage ich dir

aller Beſtimmtheit: öu wirſt dieſe ko-

„Abwarten.“
„Wags kannſt du denn überhaupt, Helga?“
Helga bemächtigte ſich eine leichte Ver-

legenheit. Etwas kleinlauter als bisher er-
widerte ſie:

„Oh, in der Beziehung wie du weißt,
bin ich ſirm auf der Schreibmaſchine, kann
engliſch und franzöſiſch und und

„Das iſt nicht viel. Ammerhin käme alſo
eine Büroſtellung in Frage Und da es im

Zeichen der Arbeitsloſigkeit ſchwer iſt. mit ſo
geringen Kenntniſſen irgendwo unterzu-

kommen, sleibt dir für den Anfang nichts
weiter übrig du mußt ſchon irgendeine
Verbindung ausnützen. Aber nur für den

Es geht nicht gut, daß du das
Arbeitsjahr gleich als Arbeitsloſe be-
ginnſt! A propos, du darfſt natürlich nicht
mehr mitnehmen für den erſten Monat als

ein ungefähres Monatsgehalt.“
„Und das iſt 2*
„Sagen wir zweihundert Mark!“
Ein wenig erſchrocken ſah Helga die

Freundin an.
„Zwei hun dert Mark?„Was dachteſt du? Du mußt natürlich

auch deine Villa verlaſſen und dir irgendwo
ein kleines Zimmerchen mieten, wie es ſich
für ein Büromädelchen gehört!“

„Was wollen wir den anderen ſagen?“
„Die andern gehen dich vom erſten Juni

ab nichts mehr an! Du kannſt ihnen ja vor
Antritt deiner einjährigen Weltreiſe eine
kleine Abſchtedsfeier im Klub oder auch Le
dir veranſtalten und dann verſchwindeſt
du. Sei überzeugt, kein Menſch fragt in dem
Jahr nach dir.“

„Und der Juſtizrat?“
„Auch der braucht nichts weiter zu wiſſen.

Er wird ſich höchſtens wundern, daß du auf
einmal ſo ſparſam biſt und kein Geld ver-
brauchſt.“

„Es bleibt alſo ganz unter uns. Jch
werde morgen ſofort mit den Vorbereitungen
beginnen und alles anordnen, was für die
Zeit meiner Abweſenheit anzuordnen iſt!“

Erſchrocken fuhr Helga Wendhus hoch.
Was war das für ein entſetzliches Hämmern
und Donnern mitten in ihre Träume
hinein

„Aufſtehen, Fräulein halb ſieben!“
Was bedeutete das? Was wollte die un-

angenehm mahnende Stimme von ihr? Sie
ſtützte ſich auf den Ellbogen und ſah ſich um.
Und wußte mit einem Male wieder alles.

Heute war der 1. Juni 1928! Von heute
an war ſie nicht mehr die Millionärin, ſon-
dern die kleine Typiſtin Helga Wendhus,
wohnhaft. Berlin SO. 16, Michaelkirchſtraße
Nr. 31, in Stellung bei der Verlagsbuchhand-
ar J. P. Randals Nachfolger, Köpenicker-
ſtraße.

Sie lachte leis auf bei dem Gedanken, als
von neuem eine Fauſt gegen die Tür
hämmerte.

„Ja. danke, Frau Lüdtke ich bin ſchon
wach!“ antwortete ſie endlich. Und hätte ſich
doch am liebſten noch einmal in die weißen
Kiſſen gehuſchelt, um weiterzuſchlafen, wenn
nicht die entſetzliche Frau Lüdtke ſchon wieder
acklopft hätte.

„Jch bin ja wach,“ rief Helga ein wenig
ärgerlich.

„Jck bring 'n Kaffee!“ antwortete es von

draußen, mißtönig begleitet vom Klappern
des Geſchirrs.

Nun mußte ſie doch aufſtehen und den
Riegel zurückſchieben. Frau Lüdtke ſchlurfte
herein, ganz in Frühmorgentoilette. Die
dürre Geſtalt von einem grellbunten Kattun-
rock umſchlottert, das magere Haupt geziert
von einem grau durchſetzten Knötchen des
ſpärlichen Haares.
„Morjen, Fräulein!“ Der Gruß erſtickte
faſt in dem klappernden Lärm, mit dem ſie
das Tablett auf den Tiſch ſtellte. „Aber mein
Jott, ſie ſind ja noch im tiefſten Negliſcheh!
Un es isg gleich ſieben!“

„Da hab ich ja noch eine ganze Stunde
Zeit!“ lachte Helga und reckte die ſchlanken
im Seidenpyfama ſteckenden Glieder.

Nachdem Frau Lüdtke wieder hinausge-
ſchlurft war auf ihren zerfranſten, alters-
ſchwachen Hauspantoffeln, ſtand Helga auf
und ſah ſich um.

Gleich rechts von der Tür ſtand ein rich-
tiges weißes, ſogar ſpitzenbeſetztes Mädel-
bett. Neben dem Bett ein großer Schrank
eine grüne Truhe und ein einſamer Stuhl
Geradeaus der große Stehſpiegel. Auf dem
Untergeſtell ein paar arg verblaßte Jugend-
bildniſſe Frau Lüdtkes und ihres Seligen.
Einige Porzellanfigürchen, verſtaubt und
nicht mehr ganz heil.

Links und rechts große helle Fenſter mit
wundervoll weißen Vorhängen. Dann ein
Marmorwaſchtiſch, an dem man ſich in Er-
mangelung eines Bades nach Herzen ab-
ſprudeln konnte. Zwiſchen Waſchtiſch und
grünem Kachelofen das grüne Ripsſofa, ein
grüner Tiſch und zwei altmodiſche grüne
Seſſel.

Herrgott fja! Sie mußte ſich ja fertig-
machen! Punkt acht Uhr wie ſich das an
hörte!

Und während ſie ſich nun wuſch, das krz-
lockige blonde Haar ordnete, und ſich an-
kleidete, kamen immer wieder Gedanken, die
ſich mit der veränderten Situation nicht ab-
finden konnten. Die Zofe fehlte ihr f*
Handretchungen, die Friſeuſe zum Lachen

komiſch war das alles Vor dem großen
Spiegel ſaß ſie und betrachtete ſich, indem ſie
das Haar mit Kamm und Bürſte bearbeitete.

Die Freundin hatte recht: es war wirklich
etwas anders geworden in ihrem Geſicht.
Der müd-gleichgültige, gelangweilte Zug um
den Mund war verſchwunden.

Der Anfang war fedenfalls originell. Die
Vorbereitungen hatten ſie in den letzten
Tagen gar nicht zum Nachdenken kommen
laſſen. Nachts hatte ſie beſſer geſchlafen denn
je und ungeduldig den neuen Tag begonnen,
weil noch ſo unendlich viel zu erledigen war!
Zofe ung Dienſtmädchen wurden bis auf
weiteres beurlaubt. Die Villa blieb unter
der Obhut des alten Müller und ſeiner ge-
treuen Ehehälfte, die ſchon vom Vater her
die Hausmeiſterſtelle innehatten. Und dann
die Hauptſache: die Stelſung!

Da hatte ſie ſich natürlich an Direktor
Ulrich von der Wendhus A.G. gewandt der
ihr ja gern einen Wunſch erfüllte. Der liebe
alte Herr! Und als ſie ihn gebeten, für eine
entfernte Verwandte, die „auch“ Wendhus
heiße und nichts weiter könne als Schreib-
maſchine tippen und engliſch und franzöſiſch
parlieren, eine Stellung zu verſchaffen, war
er ſofort bereit geweſen.

Dann kam die Aufforderung zur Vorſtel
lung bei J. P. Randals Nachfolger. Mit
ein wenig Herzklopfen war die Prozedur
verlaufen. Herr Wilſnack der Jnhaber der
kleinen Firma, hatte ſo komiſch ſie immer
angeſchaut unangenehm war ihr das re-
weſen.

„Hm! Eigentlich müßten Sie ja ſteno-
graphieren können aber da Sie mir ſonſt
gefallen und von meinem alten Freund
Ulrich ſo warm empfohlen werden, wollen
wir's verſuchen.“

Mit zweihundert Mark Gehalt wurde es
allerdings nichts ſie mußte ſich mit
hundertfünfzig begnügen „auch das iſt
eigentlich noch zu viel!“ ſeufzte Herr Wilfſ-
nack und fuhr mit der Hand über ſein arg
relichtetes Haunthaar.

(ortſetzung folgt.
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Reichsbahnanleiheergebnis und
Zuſatzaufträge.

Angeſichts des überaus günſtigen Zeich-
nungsergebniſſes der Reichsbahnanleihe iſt
tatſächlich mit einer Erweiterung des bisher
in Ausſicht genommenen Zuſatzprogramms
zu rechnen. Die Reichsbahnverwaltung wird
bereits in der nächſten Woche ſich über die mit
den aus den Mehrzeichnungen hereinfließen-
den Mitteln zu finanzierenden Aufträge
ſchlüſſig werden. Dem Verwaltungsrat der
Reichsbahngeſellſchaft wird die Hauptverwal-
tung über ihr erweitertes Auftragszuſatz
programm vorausſichtlich in etwa 14 Tagen
Bericht erſtatten.

Erleichterung des Deviſenvertehrs
beim Grenzübvertritt.

Das Reichswirtſchaftsminiſterium hat am
Dienstag auf Grund der ſechſten Durch-
führungsverordnung zur Deviſenverordnung
eine Anzahl Erleichterungen für den Grenz-
verkehr getroffen. Die Erleichterungen im
Grenzverkehr ſehen u. a. vor, daß die Ein-
tragungspflicht in den Reiſepaß bei Um-
wechſlung von Beträgen bis zu 30 RM.
wöchentlich durch Geldanſtalten in Grenzorten
entfällt, desgleichen bei Beträgen bis zu 50 M.
im Umwechſlungsverkehr in den Eiſenbahn-
zügen. Ohne Genehmigung der Deviſen-
bewirtſchaftungsſtelle iſt die Umwechſlung von
Geldbeträgen für eingeführte Waren durch
ausländiſche Beſucher im Betrage von 200 M.
für jeden Markttag ſowie im Betrage von
1000 M. für Perſonen geſtattet, die ihren
Wohnſitz im ausländiſchen Grenzgebiet haben
und regelmäßig Bezüge aus inländiſcher
Quelle beziehen. Ferner iſt die Umwechſlung
von Beträgen durch im ausländiſchen Grenz-
gebiet anſäſſige Perſonen, wenn die Beträge
aus dem Jnland ſtammen bis zum Betrage
von 500 M. je Monat geſtattet.

Weitere Erleichterungen betreffen die Er-
teilung von Genehmigungen zur Verfügung
über freie Guthaben von Ausländern bei
in ländiſchen Geldanſtalten im Grenzgebiet.
Weiter ſieht die Verordnung vor, daß Rei-
ſende, die im Beſitz einer allgemeinen Ge-
nehmigung ſind, legitim mitgeführte Reichs-
markbeträge und Deviſenbeſtände mitführen
dürfen

Der Ausweis der Reichsbank.
Nach dem Ausweis der Reichsbank vom

14. November 1931 hat ſich in der verfloſſenen
Bankwoche die geſamte Kapitalanlage der
Bank an Wechſeln und Schecks, Lombards
und Effekten um 47,7 Millionen auf 3997,6
Millionen RM. verringert. Jm einzelnen
haben die Beſtände an Handelswechſeln und
ſchecks um 48,7 Millionen auf 3781,4 Mil-
lionen RM. abgenommen, die Lombard-
beſtände um 1,0 Millionen auf 113,4 Mil-
lionen RM. zugenommen. Die Beſtände an
Reichsſchatzwechſeln, die am Schluß der Vor-
woche 30 000 RM. betragen hatten, werden
mit 10 000 RM. ausgewieſen. An Reichsbank-
noten und Rentenbankſcheinen zuſammen ſind
88,9 Millionen RM. in die Kaſſen der Reichs-
bank zurückgefloſſen, und zwar hat ſich der
Umlauf an Reichsbanknoten um 0,8 Millionen
auf 413,5 Millionen RM. verringert. Dem-
entſprechend haben ſich die Beſtände der
Reichsbank an Rentenbankſcheinen auf 14,0
Millionen RM. erhöht. Die fremden Gelder
zeigen mit 406,8 Millionen RM. eine Zu-
nahme um 7,9 Mill. RM. Die Beſtände an
Gold und deckungsfähigen Deviſen haben ſich
um 72,2 Millionen auf 1189,8 Mill. RM. ver-
mindert. Jm einzelnen haben die Gold-
beſtände um 63,3 Millionen auf 1038 Mil-
lionen RM. und die Beſtände an deckungs-
fähigen Deviſen um 8,9 Millionen auf 151,8
Millionen RM. abgenommen. Die Deckung
der Noten durch Gold und deckungsfähigen
Deviſen beträgt 26,7 Prozent gegen 27,8 Pro-
zent in der Vorwoche.

Senkung öer Gütertarife wird verlangt.
Der Deutſche Jnduſtrie- und Handelstag

richtete an die Hauptverwaltung der Deutſchen
Reichsbahn- Geſellſchaft und die zuſtändigen
Stellen die Bitte, dem dringenden Bedürfnis
der verfrachtenden Wirtſchaft auf baldige fühl-
bare Senkung der Beförderungskoſten durch
eine allgemeine Senkung der Reichsbahngüter
tarife um 10 v. H. entgegenzukommen. Jn der
ansführlichen Begründung wird darauf hin-
gewieſen, daß die deutſche Wirtſchaft vor der
Notwendigkeit ſtehe, ihre Koſten- und Preis
lage an die geſunkene Kaufkraft des Jn- und
Auslandes anzupaſſen. Betont wird ferner,
daß einer Großhandelsrichtzahl für Oktober

von durchſchnittlich 107,1 eine
Frachttarifzahl ohne Verkehrs-
ſtener von 141 gegenüberſtehe.

Stützungsmaßnahme.
für den Braugerſtemart..

Amtlich wird mitgeteilt: Um die beſonders
in den Hauptproduktionsgebieten Süddeutſch-
lands ungünſtigen Preisverhältniſſe am
Braugerſtemarkt, die eine Folge der im Ver
hältnis zum Verkaufsbedürfnis der Landwirt
ſchaft ungenügenden Nachfrage der Brauereien
und Mälzereien ſind, günſtiger zu geſtalten,
hat der Reichsminiſter für Ernährung und
Landwirtſchaft, Schiele, Mittel zur Ver-
fügung geſtellt, die die Durchführung einer
Etützungsaktion für Braugerſte in Süd-

deutſchland unter Mitwirkung von Landes-
regierungen, Handel und Genoſſenſchaften er-
möglichen. Zur weiteren Entlaſtung des
Branugerſtemarktes werden durch eine am
19. November im Reichsanzeiger erſcheinende
Verordnung die Einfuhrſcheine für Malz und
für Erzeugniſſe aus Gerſte, mit Ausnahme
von Gerſtenmehl, das nicht bei der Herſtellung
von Graupen entſtanden iſt, wieder eingeführt.
Der Wertbeſtimmungsſatz beträgt bei der
Ausfuhr von Malz 10 RM. je Doppelzentner
verarbeiteter Gerſte, bei der Ausfuhr von
ſonſtigen Gerſteerzeugniſſen 8 RM. je Doppel-
zentner verarbeiteter Gerſte.

Um am Hafermarkt eine beſſere Ver-
wertung von Qualitätshafer zu erreichen,
wird durch die gleiche Verordnung die Wieder-
einführung der Einfuhrſcheine für Erzeugniſſe
aus Hafer (Haferflocken uſw.) feſtgeſetzt.
Lediglich gequetſchter oder gewalzter Hafer
bleibt von der Erteilung von Einfuhrſcheinen
ausgeſchloſſen. Der Wert der Einſuhrſcheine
beträgt bei der Ausfuhr von Hafererzeugniſſen
8 RW. je Doppelzentner verarbeiteten Hafers.

Eine Verteuerung der Gerſten- und Hafer-
erzeugniſſe tritt durch dieſe Maßnahme nicht
ein, da erſt die Wiedererſchließung der Aus-
fuhrmöglichkeit eine volle und damit ren-
tablere Beſchäftigung der gerſte- und hafer-
verarbeitenden Betriebe geſtattet.

Katzenellenbogen wieder auf
freiem Fuß.

Gegen 100 000 Mark Kaution.
des Staatsanwalts.

Auf Antrag der Verteidigung des General-
direktors Katzenellenbogen fand vor dem
Unterſuchungsrichter ein Haftprüfungstermin
ſtatt. Die Verteidiger beantragten in dieſem
Termin die Haftentlaſſung Katzenellenbogens
gegen Sicherheitsleiſtung von 100000 Mark.
Die Staatsanwaltſchaft widerſprach dem An-
trage, weil ſie eine Kaution in Höhe von
500 000 Mark für erforderlich hielt. Dem-
gegenüber betonten die Anwälte, daß Katzen-
ellenbogen vermögenslos ſei, und daß
die Summe nur von ſeinen Freunden be-
ſchafft werden könne.

Der Unterſuchungsrichter, Landgerichtsrat
Buſſe, beſchloß, den Haftbefehl weiter aufrecht-
zuerhalten, Katzenellenbogen jedoch mit der
weiteren Vollſtreckung der Unterſuchungshaft
zu verſchonen, wenn er eine Kaution von
100 000 Mark ſtellt, ſeinen Reiſepaß abliefert
und ſich zweimaltäglichbeimzuſtän-
digen Polizeirevier meldet.

Jn der Sache Katzenellenbogen hat die
Staatsanwaltſchaft J gegen den Beſchluß des
Unterſuchungsrichters Beſchwerde eingelegt
mit dem Ziel, daß die Leiſtung einer höheren
Sicherheit als 100 000 Mark für die Ver
ſchonung von der Unterſuchungshaft erreicht
wird.

Ludwig Katzenellenbogen hat Dienstag
nachmittag um 5 Uhr das Unterſuchungs-
gefängnis wieder verlaſſen, das ihn 23 Stun-
den beherbergt hat. Er wurde von ſeinen
beiden Verteidigern, den Rechtsanwälten Dr.
Aſch und Dr. Dix, ſowie von ſeiner Gattin
Tilla Durieux von Moabit abgeholt und
in ſeine Wohnung in der Rauchſtraße geleitet.

Ahrenfabriken Junghans
ſanieren.

2,71 Mill. M. Verluſt. Einziehung von
5 Mill. M. Aktien und Kapitalzuſammen-

legung 5:4.
Die dem Aufſichtsrat der Gebrüder Jung-

hans Akt.Geſ. Uhrenfabriken in Schramberg
vorgelegte Bilanz per 30. Juni 1931 weiſt für
das abgelaufene Geſchäftsjahr einen Verluſt
von 2 713 000 M. aus (i. V. 109 610 M. Gewinn,
der zuzüglich 346 977 M. mit 456 588 M. vor
getragen wurde), der in der Hauptſache auf
den Rückgang der Rohſtoffpreiſe und darauf
zurückzuführen iſt, daß bei der durch die wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe bedingten Umſatzver-
ringerung die Verkaufspreiſe weſentlich ge-
ſenkt werden mußten. Nach Abzug des Ge-
winnvortrages von 456 588 M. verbleibt ein
Verluſt von rund 2256 000 M., zu deſſen
Deckung der ordentliche Reſervefonds von
3 070 000 M. zur Verfügung ſteht.

Die Unſicherheit der gegenwärtigen Lage
macht es aber nötig, die Bilanz in dem Sinne
zu bereinigen, daß das Grundkapital auf einen
durch die ganze wirtſchaftliche Entwicklung ge
botenen Stand zurückgeführt wird. Zu dieſem
Zweck wird eine Kapitalſenkung erleichterter
Form nach der Notverordnung vom 6. Oktober
1931 nach zwei Regelungen vorgeſchlagen.
Zunächſt ſollen die Vorratsaktien und die ſon
ſtigen eigenen Aktien der Geſellſchaft ein
gezogen werden. Dies ermöglicht eine Herab-
ſetzung des Grundkapitals von 21 auf 15 Mill.
Mark. Darüber hinaus wird beantragt, das
nach der Kapitaleinziehung verbleibende Ak-
tienkapital von 15 Mill. M. im Verhältnis
5:4 auf 12 Mill. M. herabzuſetzen. Damit
wird nach Deckung des Verluſtes aus 1930/31
das Grundkapital bei vorſichtiger Vermögens-
bewertung den durch die allgemeine Wirt-
ſchaftskriſe bedingten Umſatz- und Ertrags-
möglichkeiten angepaßt ſein. (J. V. ſtanden
per 30. Juni 1930 bei einem Stammaktien-
kapital von 20,0 Mill. und 1,0 Mill. M. Vor-
zugsaktienkapital, worauf 435 000 M. noch nicht
einbezahlt, die 2217 400 M. Vorratsaktien mit
864 786 M. zu Buche.)

Wanderer im Autoblock.
Die Fuſionsverhandlungen in der ſächſi

ſchen Automobilinduſtrie haben weiter gute
Fortſchritte gemacht und grundlegende Fra

Beſchwerde

Ochſen:

gen konnten in den letzten Tagen weiter ge-
klärt werden. Die Automobilabteilung der
Chemnitzer Wanderer-Werke wird mit in die
ſächſiſche Autounion einbezogen. Die Zu-
ſtimmung der Wanderer-Werke liegt vor.
Damit dürfte das Zuſtandekommen des ſächſi-
ſchen Autoblockes ſo gut wie geſichert ſein.

Ein Zwangsfartell jür die
Elbſchiffahrt?

In Kreiſen der Elbeſchiffahrt rechnet man
nach wie vor mit der Möglichkeit eines Ein-
greifens des Reichsverkehrsminiſters in der
Frage der Kartellierung. Neu exörtert wird
jetzt ein Vorſchlag, wonach die Elbeſchiffahrt
ſich dahin einigen ſoll, die Kähne nach dem
Löſchen einer Ladung erſt nach einer gewiſſen
Zeit wieder nen zu beladen, etwa nach Ab-
lanf von acht Tagen. Dadurch ſoll ermög-
licht werden, daß der ganze Schiffsfrachtraum
in Bewegung kommt. Man kann dieſen Vor
ſchlag mit dem Krümper-Syſtem vergleichen.
Vorausſetzung wäre aber wohl eine organi-
ſatoriſche Zuſammenfaſſung der Elbeſchiff-
fahrt und die Schaffung einer Zentralſtellſe,
die das Ladnngsangebot verteilt.

Leipziger Wolle verteilt wieder 5 Prozent.
Der Aufſichtsrat der Leipziger Wollkämmerei
beſchloß, der Generalverſammlung nach reich-
lichen Abſchreibungen und vorſichtiger Be-
wertung der Beſtände die Verteilung einer
Dividende von wieder 5 Prozent vorzu-
ſchlagen.

Berliner amtliche Devpiſenturſe vom 17. Nov.
Held Brief Geld Brie1 Dollar 4.209 4 21711 Pfund Sterl. 15,94

100 holl. Guld. 159.26 169 57 100 italien. Lire 21.69 21 73
100 franz. Fris. 16,62 15 56100 ſpan. Peſet. 36 44 36,62
100 ſchweiz. Fr. 82,07 22 28 argentin. Peſo 1 098 1,102
100 Belga 58,65 28 621100 finniſche M. 8.21
100 tſchech. Kr. 12,468 12 488) 100 bulgar. Leva 3.067
100 ſchwed. Kr. 88,66) 88.7411 japan. en. 2.068 2,072
100 norweg. Kr. 87,81 87,991 braſil. Milrs. 0,289
100 dän. Kron. 88,91) 8909)100 jugſl. Dinar 7,473
100 öſtr. Schill. 58,94 59.,06) 100 portug. Esc. 14.39 14,41
100 ung. Pengö 78,268 73.42110) Danz. Guld. 82,12 82,28

Berliner Troduftenbörſe vom 17. November
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark
Weizen, märk. 225--228 Vift.- Erbſen 24.00 30,060
Futterweizen 211-213 Kl. Speiſeerbſ. 25,00 28.00
Sommerweizen Futtererbſen 17.00 20,00
Roggen märt 197-- 199 Peluſchken 17,00 19,00
Braugerſte 166 175 Ackerbohnen 16 50 18,00
Jnduſtriegerſte 162-165 Wicken 17,00 20,00
Hafer, märt. 145- 149 Lupinen, blau 11,00 12,50
Weigenmehl 28,50--32,650 Lupinen, gelb 13,00 16,00
Roggenmehl Seradella, neu S

70 Proz. 27,00--29,25 Leinkuchen 13,60 13,90
Weizenklleie 10.50--11.00 Erdnußkuchen 13.20- 13.60
Roggenkleie 10,50--11.00 Trockenſchnitzen 6,10 6,20

Raps S SojaSchrot 11,80Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen
ſtroh Ballen drahtgepr. 0,80 1,05, dgl. Weizenſtroh
0,60--0,75, dgl. Haferſtroh 0,70 0,86, Gerſtenſtroh
0,60--0,75, Roggenlangſtroh 0,65--0,90, bindfadengepr.
Roggenſtroh 0,50--0,70, dgl. Weizenſtroh 0,60--0,60,
Hädſel 1,25--1.45, handelsübl. Heu 1,20 1,60. gutes
Heu 1,75--2,05, Luzerne loſe 2,40--2,70, Timothy 2.35
bis 2,65. Kleeheu loſe 2.25-—2. 55. Mielitzheu (Warthe)

do. (Havel) Drahtgepr. Heu 30 Pf. über Notiz.
Berlin, 19. Nov. Amtliche Butternotierungen.

1. Qualitar 1,14, 2. Qualität 1,04, 3. Qualität 0,90
je Pfund. Tendenz ruhig.

Letpziger Produttenbörſe vom 17. Nov. Weizen
inländ., 75 kg 220--222, do. 72-73 kg 210--214, do.
77-78 kg 226--228; Roggen, hieſ., 75 kg 211--2156;
Sommergerſte (Vrauware) 180--195. Futter- u. Jnd.
Gerſte 175-- 185, Wintergerſte 170--180. Hafer, inld.
151 161; Mais, Plata 215--220, do. ctinquantin 226
bis 280. Viktoria-Erbſen, inländ. 200--240.

Magdeburger Produktenbörſe vom 17. Novbr
Weizen, Durchſchnittsqualität. 75-76 kg 224 227
77-78 kg 226 229; Roggen, Durchſchn., 73 kg 205 207.
Sommergerſte 172--176. Braugerſte, mittlere 182--186,
gute 186--192, Wintergetſte 178- 180, Hafer 156 160,
Wetzenktleie 10,25-10,75, Poggentkleie 10,25 10,75.

Magdeburg, 17. Nov. Juckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sack und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Gemahlene Melis bei Lieferung November 3150.
November- Dezember 31,60. Tendenz: Ruhig.

Magdeburger Schlachtviehmartt vom 17. Nov.
Auftrieb: 639 Rinder, u. zwar 10 Ochſen, 177 Bullen,
360 Kühe, 92 Färſen. 14 Freſſer, ferner 635 Kälber,
206 Schafe, 4638 Schweine. Zum Schlachthof direkt
46 Rinder, 19 Kälber, 115 Schafe, 454 Schweine.
Betzahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmart:

1. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4. Kl.Bullen; 1. Kl. 30--33, 2. 26--29., 3. 22--26, 4. Kl
Kühe: 1. Kl. 27--30, 2. 23--26, 3. 18--22, 4. 12--17.
Färſen: 1. 31-34, 2. 28--30, 3. 25--27. Freſſer: 20--26.
älber: 1. Kl. 2. Kl. 38--42, 3. 30--37, 4. 20 29.

Schafe: 1. Kl. 2. Kl. 30--33, 3. 26--29, 4. 22--26,
5. 15--20. Schweine: 1. Kl. 2. 43- 47. 3. 40--45,
4. 37--42, 5. 30--36. Sauen 35--40. Geſchäftsgang:
Rinder langſam. ſonſt ſchlecht. Ueberſtand: 8 Rinder,
20 Schafe und 120 Schweine.

Berliner Schlachtwiehmarkt vom 17. November.
Aufttteb: 1327 Rinder (davon 277 Ochſen. 479 Bullen
571 Kühe und Färſen), 2378 Kälber, 2645 Schafe.
14 159 Schweine. Zum Schlachthof direkt 24 Kühe u.
Färſen, 18 Auslandsrinder, 19 Kälber, 55 Auslands-
kälber, 185 Schafe, 3004 Schweine, 1232 Auslands-
ſchweine. Preiſe in Reichsmark je Zentner Ochſen
1. Kl. 37--28, 2. Kl. 34--37, 3. Kl. 31 33, 4. 27-30.
Bullen: 1. Kl. 3234, 2. 29--33, 3. 27--29, 4. 22--26.
Kühe: 1. Kl. 25-27, 2. 20--24, 3. 16--19, 4 10-16.
Färſen; 1. 33--34, 2. 27--32, 3. 21--26. Freſſer: 19--26.
Kälber: 1. Kl. 2. 55 65, Kl. 3. 35 65, 4. 20--30.
Schafe: 1. Kl. 38 40, 2. 34-37, 3. 24--25, 4. 29 32,
5. Kl. 18--283; Weidemaſtſchafe 1. 3233. Schweine:
1. Kl. 2. Kl. 45--46, 3. Kl. 43-- 45, 4. Kl. 39 43,
5. 35--38, Sauen 98 39. Maxitverlauf: Bei Rindern
in guter Ware glatt, ſonſt ruhiger; bei Kälbern ziem-
ch S fn geringer Ware ruhig; bei Schafen ruhig;
bei Schweinen in guter Ware knapp, ſonſt langſam.

Moeétallpreiſe in Berlin vom 17. Nov. für 100
in Reichsmark); Elektrolyttupfer wire bars 70,26.,
Orig.-Hüttenaluminium 98-99 Proz. in Blöcken, Walz
oder Drahtbarren 170, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 174. Reinnidel 98-99 Proz. 950, Antimon
Regulus 51--63, für 1 kg ein 44,765--48, 26.

Berlin, 19. Nov. Der außerbörsliche Tele-
phonverkehr tendierte ruhig und abwartend.
Nach dem ſehr ſchwachen Neuyorker Börſen-
ſchluß und der ſchwächeren Veranlagung der
deutſchen Werte in Neuyork war die Stim-
mung anfangs unſicher. Andererſeits bieten
die Hoffnungen auf eine Wiedereröffnung der
Börſe eine Anregung. Ferner verweiſt man
auf die in den letzten Tagen aufgetretene
ſtärkere Nachfrage für Standardwerte, da mit
der Möglichkeit einer Fortſetzung dieſer Käufe
gerechnet wird. Tagesgeld erforderte 8 Pre-
zent. Der Dollar lag international feſter.

Die endgültige Ernteſchätzung
für Getreide.

Gegenüber der September-Schätzung etwas
geringer.

Die endgültigen, auf Grund von Druſch-
proben vorgenommenen Schätzungen durch
die amtlichen Ernteberichterſtatter haben nach
Feſtſtellung des Statiſtiſchen Reichsamts fol-
gende Geſamtmengen für das Deutſche Reich
ergeben: Winterroggen 6592 000 To., Spelz
133 000 To., Sommerroggen 88000 To.,
Wintergerſte 507000 To., Winterweizen
3 669 000 To., Sommergerſte 2511000 To.,
Sommerweizen 564000 To., Hafer 6 205 000
Tonnen.

Gegenüebr der (vorläufigen) Getreide-
ſchätzung zu Anfang September d. J. bleiben
die Erträge bei allen Hauptgetreideiarten
etwas zurück, und zwar an Roggen um rund
300 000 To. (gleich 4,4 Proz.), an Weizen ein-
ſchließlich Spelz um rund 36000 To. (gleich
0,8 Proz.), an Sommergerſte um rund 1000
Tonnen (gleich 0,1 Proz.) und an Hafer um
192 000 To. (gleich 3 Proz.). An Wintergerſte
haben ſich die Erträge gegenüber der Vor-
ſchätzung um rund 18000 To. (gleich 3,7 Proz.)
erhöht.

Jm Vergleich zu den Ergebniſſen der vor-
jährigen Getreideernte (1930) ſind die dies-
jährigen Erträge an Roggen (um 1 Mill. To.
gleich 13 Proz.) geringer. Bei allen übrigen
Getreidearten übertrifft die diesjährige Ernte
die vorjährigen Ergebniſſe, und zwar bei
Weizen einſchließlich Spelz um 127000 To.
(gleich 11,22 Proz), an Sommergerſte um
127 000 To. (gleich 5,3 Proz.), an Wintergerſte
um 31 000 To. (gleich 6,6 Proz.) und an Hafer
um 550 000 To. (gleich 9,7 Proz.). Gegenüber
den Ernteerträgniſſen im Durchſchnitt der
letzten ſieben Jahre iſt die neue Getretdeernte
nur an Roggen und Hafer geringer (um 9
bzw. 1,2 Proz.). An Weizen einſchließlich
Spelz ſtellt ſie ſich dagegen um 30 Proz., an
Sommergerſte um 3,3 Proz. und an Winter-
gerſte um 37,7 Proz. höher. Ueber die Be-
ſchaffenheit der neuen Getreideernte wird
demnächſt berichtet werden.

Kurszektel der halliſchen Hausfrau.
Tafeläpfel 10--26 Salat Kopf 10 Haſen im Fell
Eßäpfel 10 26 Spinat 5Musäpfel 3--40 Mohrrüben s Haſen ausgeſchl.
Kochäpfel 3--10 Kohlrüben 56 110 130Tafelbirnen Rote Rühen 5--8 Rehfleiſch 50 170

10--20 Kohlrabi Stck. 5 Hitrſchfleiſch
Eßbirnen 8 10 Zwiebeln 8- 10 80
Kochbirnen 8- 10 Rapünzchen 40

140

Stallkaninchen 80
Apfelſinen

Stück 10-- 16
Bananen

Stück 5 10
Mandarinen 45
Hagebutten 26
Weintrauben

40 60
Tomaten 204 40
Walnüſſe 35--60
Haſelnüſſe 60
Weiße Vohnen

Senfgurken 50
Salat gurken

Stück 80 60
Pfeffergurken 50
Radieschen Bdch.5
Weißkohl 4 5
Rotkohl 5 6Wirſingkohl 5
Blumenkohl

Kopf 20 60
Grünkohl 5 8
Roſenkohl 16 20

Schwarzwutze

Kürbis 5Sellerie St. 5 15
Porree Bdl.10 20
Kabeljau 32Schellfiſch 82
Hechte 120Aal, friſch 180
Goldbarſch 26
Weißfiſche 40— 80

Grüne Heringe 25
8 Heringe, Schotten

Stück 5 16
Bücklinge 40--80
Schellfiſch, ger. 50
Seelachs, ger. 60
Aal, ger. 300-—380
Karpfen 110
Enten 86 96Gänſe 80 90
Hühner 70 80
Rebhühner

Stüch 120 160
TaubenSt.40 80

Wilde Kaninchen
60 70

Wildenten
Stüd 100 200

Faſanen
Stück 150--260

Molkereibutter
Stück 78 865

Bauernbutter
Stück 60 70

Quark 26 36
Käſe Stück 5 20
Pflaumenmus 50
Kartoffeln
10 Pfund 30 35

Nierenkartoffeln
10 Pfd. 100

Eier Stück 18 14
Zitronen St.
Meerrettich

Stange 10 40
Rettiche St. 5- 15
Peterſilie 30
Schnittlauch Bd.
Champignons 180

Fleiſch- und Wuürſtwaren.
Rindfleiſch

z. Kochen 70 90
z. Braten 90 100

Kalbfleiſch

Schweinefleiſch
Kamm und Kote-

letten 90
Vauch und fettes

Schwartenwurſt
80 100

Rot- u. Leberwurſt
friſch 80 90

z. Kochen 80- 100 Fleiſch 76 geräuch. 80 100
z. Braten100 110 Roßfleiſch 50 60 Schinken, roh

Hammelfleiſch 160 190z. Kochen 60 90 Schlackwurſt gekocht 180 200
z. Braten 100 140 1860 Speck, geräuchert

Ziegenfleiſch Knackwurſt ſett 90 100
60 70 100 180 mager 110 130

t

Bühring A.-G., Maſchinenfabrik, Keſſel-
ſchmiede und Apparatebauanſtalt in Lands-
berg bei Halle, hat ſich
ihre Zahlungen einzuſtellen.
gemeinen Wirtſchaftslage
Schritt der Schalterſchluß

veranlaßt geſehen,
Neben der all-

gab zu
des

dieſem
Bankhaufſes

H. F. Lehmann-Halle Veranlaſſung. Es wird
ein Vergleich auf der Grundlage von 40 bis
50 Prozent angeſtrebt.

Waſſerſtände. bedeutet über unter Null.
Saale F. W. Elbe W.Grochlitz 17.0, 9406 Außig t 7 4 07Trotha 17. 72 04 Dresden 17.

Bernburg 17. 0,9001 Torgau 7.0,Calbe, O P. 17.41,56 01 Wittenberg 16. .2 (02
Unterpeg. 17.40,53 07 Roßlau r. i. aGtigehne 17.4-0,60 08 Aken 17 prei- S

Havel Barby 17. 49Brandenburg Magdeburg 17. 2 08Oberpegel e Tanger-
Unterpegel 17. 1.06 02 mündelt7. 99Rathenow Wittenber geſt. 76
Oberpegel 17.4 es Lenzen 16.141.97

Dömit wrneeHarrüberg 17.1-2, 01 Darchan 16.
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„Das Blumenmädel.“
Operettenabend für die Winternothilfe.
Am Montag abend wurde die Operette

„Das Blumenmädel“ von Mitgliedern des
„Schleſiervereins“, des Eiſenbahnervereins
und des Geſellſchaftsvereins “Euterpia“ zur
Aufführung gebracht. Bekanntlich hatten ſich
die darſtellenden Perſonen in den Dienſt der
Wohltätigkeit geſtellt, indem der geſamte
Ueberſchuß für die Winterhilfe gegeben wird
Die überaus anſprechende Operette, die in
unſerer Stadt und auch im „Tivoli“ ſchon
mehrmals aufgeführt worden iſt, hatte eine
überaus ſtarke Anziehungskraft ausgeübt.
Die Beſucher waren in Scharen erſchienen
und hatten es nicht zu bereuen, denn die
ſchauſpieleriſchen und geſanglichen Leiſtungen
konnten vollauf befriedigen.

Der Spielleiter, gleichzeitig der 1. Vor
ſitzende des Schleſiervereins, Maximilan
Titz, hatte es vorzüglich verſtanden, die
darſtellenden Kräfte richtig auszuwählen und
zu einem ſchwungvollen Enſembleſpiel zu
führen. Die Darſteller ſelbſt waren mit der
ganzen Seele bei dem Spiel. So ſtand die
ganze Aufführung auf einer für Dilettan-
tenkräſfte außergewöhnlichen Höhe. Die mu-
ſikaliſche Leitung war dem Dirigenten Ha-
gemann anvertraut, der mit dem ihm zur
Verfügung ſtehenden Beamtenorcheſter den
muſikaliſchen Teil erfolgreich betreute. Das
Publikum war enthouſiasmiert und ver-
langte durch nicht endenwollenden Beifall
immer wieder Wiederholungen.

Auf den Inhalt der Operette einzugehen,
würde eine überflüſſige Wiederholung ſein,
da wir dieſen ſchon mehrfach berührt haben.
Es iſt nu noch ſeſtzuſtellen, daß die drei
Vereine ſich um den Fond der Winterhilfe
hervorragend verdient gemacht haben; denn
es iſt bei der Fülle des Abends anzunehmen,
daß ein ganz erheblicher finanzieller Ertra
das Ergebnis dieſes in feder Beziehung har
moniſch verlaufenen Abends iſt. Wahr-
ſcheinlich wird eine Wiederholung des
Abends ſtattfinden, dem wir im Intereſſe des
wohltätigen Zweckes einen ebenſolchen Er-
folg wünſchen. Wie wir ſoeben vom Magi-
ſtrat erfahren, hat der Vorſitzende des Schle-
ſiervereins, Herr M. Titz, einen Ueberſchuß
von 3800.70 Mark an den Oberbürgermeiſter
der Stadt, Dr. Moſebach, abführen können.
Gewiß ein bedeutender geldlicher Erfolg, der
manche Not lindern helfen wird.

Bräſig in Merſeburg.
Theaterabend des MTV. im „Strand-

ſchlößchen“.

Am Sonntag, dem 15. November, veran-
ſtaltete der „Männer-Turnverein Merſe-
burg“ einen Theaterabend, an dem „Onkel
Bräſig“, ein Lebensbild in drei Aufzügen,
frei nach Fritz Reuter, bearbeitet von Sieg-
fried Philippi zur Aufführung gelangte.
Einer ſolchen Bearbeitung droht eine zwie-
fache Gefahr. Iſt Hchon die Umwandlung der
epiſchen Form, Re ſeit Jahrzehnten in das
Bewußtſein faſt eines ganzen Volkes ein-
gegangen iſt, in eine dramatiſche ein gewag-
tes Experiment, ſo will es beſonders einen
Plattdeutſchen ſchwer eingehen, wenn Jochen
Nüßler und Karl Habermann und alle die
anderen hochdeutſch ſprechen ſollen. Bei
Onkel Bräſig ſelbſt kommt es ja auf dieſen
Punkt nicht allzu ſehr an; denn er ſpricht
bekanntlich “Meſſingſch“, ein Gemiſch aus
hochdeutſch, plattdeutſch und unendlich vielen
Fremdworten, die er auf ſeine Weiſe verän-
dert. Wenn trotzdem das Stück außerordent-
lich eindrucksvoll wirkte, ſo iſt das eine im-
merhin anerkennenswerte Leiſtung der am
Spiel beteiligten Mitglieder unſeres MTV.
Getragen wurde das ganze Spiel natürlich
von der Darſtellung der Titelrolle, die M.

Merſeburger S

ſtaltete. Ab und zu fehlte es zwar am nö-
tigen Tempo der Souffleur oder die
Soufleuſe war auch ein wenig zu laut
aber im allgemeinen kann man zu der mit

Spergau. Der Arbeitsplan, den ſich die
hieſige Junglandbundbezirksgruppe für das
Winterhalbjahr aufgeſtellt, läßt erkennen, daß
man ſich auch in den Unterorganiſationen
der hohen Ziele und Aufgaben des Bundes
wohl bewußt iſt. Jn den Gruppenabenden,
die alle 14 Tage ſtattfinden, ſollen behandelt
werden: Ergebnis und Verwertung der dies-
jährigen Ernte, Familien- und Heimatge-
ſchichte, die kommunalen Verwaltungsorgane,
das Genoſſenſchaftsweſen, Geldweſen und
Zahlungsverkehr, Folgen der Erfüllungspoli-
tik für unſer Volk, Zukunftsausſichten der
deutſchen Land wirtſchaft. Dieſe Gruppen-
abende ſollen ferner der Pflege des deutſchen
Volksliedes dienen. Beſucht werden ſollen
während des Winters die Landesanſtalt für
Vorgeſchichte in Halle, das Merſeburger Hei-
matmuſeum, ſowie die Goethe- und Schiller
ſtätten und das Nationaltheater in Weimar.
Weiterhin ſind vorgeſehen Ausflüge nach

Jm Dieuſt der Wohltätigkeit.
Leuna. Der Männergeſangverein, Zither-

verein und Turn Und Sportverein haben ſich
zuſammengefunden, um mit einem ausge-
wählten Programm zum Beſten der Winter-
hilfe vor die Oeffenttlichkeit zu treten. Am

otenſonntag nächmittags 4,30 Uhr ſoll im
oßen Saal des „Geſellſchaftshauſes“ die

„eranſtaltung vor ſich gehen. Der zu dieſem
Zweck gebildete Ausſchuß hat nunmehr Vor-
verkaufsſtellen in Leung eingerichtett, in
denen Programme zu dem niedrigen Preiſe
von 50 Pfg. zu erhalten ſind, und zwar bei
folgenden Herren: Herrich, Schillerſtraße 32eher Mittelſtraße 8, und Spiegel Mittel-
ſtraße 28. Kinder zahlen 25 Pfg.

Kaninchendieb.
Leuna. Jn der Nacht zum 18. Novemben

wurden hier an zwei verſchiedenen Stellen
drei wertvolle Kaninchen geſtohlen. Als Tä-
ter wurde der wohnungsloſe H. K. ermittelt
und feſtgenommen. Zwei Kaninchen wurden
noch lebend vorgefunden, während das öritte
bereits abgeſchlachtet war. Die Tiere wur-
den beſchlagnahmt und dem Geſchädigten
wieder ausgehändigt. Der Täter wurde feſt-
genommen und dem Merſeburger „Amtsge-
richt zugeführt.

Verſuchter Einbruch.
Frankleben. Ein verſuchter Einbruch, bei

dem die Türſchlöſſer erheblich beſchädigt
wurden, wurde in der hieſigen Verkanfs-
ſtelle „Michel“ feſtgeſtellt. Die Täter konn-
ten noch nicht ermittelt werden.

Speiſung beginnt.
Mücheln. Am Montag tagte in der Super-

intendentur der Arbeitsausſchuß der Winter-
nothilfe. Uegefähr 60 Familien mit 240 Per-
ſonen konnten mit Kleidern verſehen wer-
den, die in der Nähſtube der alten Schule
inſtand geſetzt worden ſind. Am Montag, dem
23. November, ſoll in der alten Schule auch
mit der Speiſung begonnen werden.

ne

Exwerbsloſenziff ru.
Mücheln. Jn der letzten Woche wurden in
Großmücheln 298 Wohlfahrtserwerbsloſe

r eblatt (Kreisblatt)

Kühn überaus plaſtiſch und faſt ideal ge ſaußerordentlicher Liebe und großem Geſchick
bewirkten Aufführung ein rückhaltloſes „Ja“
ſagen. Auch die beiden Bühnenbilder waren
trotz aller Anſpruchsloſigkeit durchaus
zweckentſprechend.

Junglandbund an der Arbeik?!
den Schlachtfeldern von Lützen und Roßbach.
Damit die körperliche Ausbildung nicht zu
kurz kommt, ſind regelmäßige Schießſtunden
vorgeſehen, verbunden mit allgemeiner Kör
perſchulung und Geländeübungen. Jm Fe-
bruar ſoll in Spergau als Abſchluß eines
von der Kreisleitung angeſetzten Lehrganges
über Landarbeitslehre und einer damit ver
bundenen Ausſtellung: „Arbeitserſparniſſe im
bäuerlichen Betrieb“ ein öffentlicher Werbe-
abend mit Konzert, Theater und Tanz ſtatt-
finden. Gleichfalls im Februar wird ein
öffentlicher Vortrag: „Die Bedeutung der
deutſchen Landwirtſchaft“ gehalten.

Enten ſehr beliebt.
Kirchfährendorf. Kürzlich wurde einem hie-

ſigen Landwirt in Kirchdorf am Dammloch
eine Ente geſtohlen. Eine zweite, die er auch
mitnehmen wollte, iſt ihm wieder entwiſcht.

cone Verein „Deutſches Lied“ ſingt.
St. Micheln-St. Ulrich. Jm überfüllten

Saal der Gaſtwirtſchaft „Bauer“ fand am
Sonntagabend das viesjährige erſte Konzert
des Geſangvereins „deutſches Lied“ ſtatt,
ſtraff und zielbewußt geleitet von Lehrer
W. Thielemann. Die Geſangsvorträge
fanden ebenſo wie die Darbietungen der
Quartettvereinigung reichen Beifall und
mußten zum Teil wiederholt werden. Jm
humoriſtiſchen Teil des Abends wurden zwei
ſtark belachte Schwänke aufgefühkt, woran
ſich ein Tanz anſchloß.

Einbrecher als Spezialiſten.
Oechlitz. Seit einiger Zeit treiben hier

Einbrecher ihr Weſen, deren Spezialität da-
rin beſteht, die Wachhunde zu vergiften um
dann unbehelligt ihr Gewerbe treiben zu
können. Auf dieſe Weiſe drangen ſie kürzlich
bei dem Mühlenbeſitzer S. ein. Sie wurden
aber geſtört und mußten fliehen. Hoffentlich
gelingt es bald, dieſe „nächtlichen Arbeiter“
zu faſſen.

Treue Kameraden geehrt.
Oechlitz. Der „Landwehrverein“ hielt die-

ſer Tage eine ſehr gut beſuchte Verſammlung
ab. Die Tagesordnung war ſehr vielſeitig;

wurden doch in ihr die Winterhilfe, Kriegs
gräberfürſorge, Not der Kriegerwaiſen und
noch vieles andere mehr beſprochen. Auch
wurde ſofort eine Sammlung veranſtaltet.
Dem langfährigen Schriftführer des Ver-
eins, Kamerad LLehrer Hecht, wurde das
Kriegerehrenkreuz 1. Klaſſe überreicht. Ferne
erhielt der Veteran und langfährige Kaſſierer
des Vereins, Kamerad Jöhle, das Krieger-
ehrenkreuz 2. Klaſſe, das der Hochbetagte
leider nicht perſönlich in Empfang nehmen
konnte.

Motorwagen im Graben.
Lützen. Am Dienstagmoregn gegen 9 Uhr

fuhr auf der Straße nach Dürrenberg in
der Nähe des Chauſſeehauſes der Motor-
wagen eines Laſtzuges, der mit Kalkſteinen
beladen war, in den Straßengraben, und

gegenüber 303 in der Vorwoche unterſtützt.
zwar infolge eines Steuerungsbruches. Per-
ſonen wurden nicht verletzt.
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Gekündigte Arbeiter.
z iſt auch dem letzten Reſt der

Tagebaues „Guſta Adolf“ ge
die Ent

Röcken.
r

kündigt worden, da angeblich a
wäſſerung eingeſtellt werden ſoll. Nach deren
Einſtellung wird der Tagebau vorausſicht
lich ſehr ſchnell mit Waſſer gefüllt ſein
und einem See gleichen. Nur drei Mann
ſollen zur Bedienung der Pumpe beſchäftigt
bleiben, die die Waſſerleitungsnetze ſpeiſen.

Die halbe Strecke gegen das Vorjahr.
Thalſchütz. Bei der am 16. November in

hieſtger Feldflur ſtattgebundenen Treibjagd
wurden 130 Haſen und 5 Rebhühner er-
legt. Das Ergebnis im vorigen Jahr war
250 Haſen.
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83 Jahre alt.
Wüſtenentzſch. Die älteſte Einwohnerin

unſeres Ortes, die Witwe Thereſe Grimm-
ling, kann heute ihren 83. Geburtstag be
gehen. Wir gratulieren!

an
Leipziger Schlachtviehmarkt

vom 19. November
Auſtrieb: 311 Rinder (dav. 45 Ochſen, 124 Bullen
113 Kühe, 29 Färſen, 478 Kälber), 151 Schafe
1524 Schweine, zuſammen 2464 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 55 Rinder, 81
Kälber, Schafe, 367 Schweine.
Ochſen-
Dchjen (34—86, 30- 88, 26-29,

Bullen 28 30, 24--27, 20--2 3 S
Bullen (30--52, 27--209, 24-26 20 23
Kühe 27—80, 24--26, 20--23. 15--19,
Kühe (30-—32, 25--29, 20--24, 17--19,

Färſen SFärſen (35 68, 2834
Kälber 50 52. 42 49, 34 41. 25 83
Kälber 45--50, 40 44, 35-—-39, 30--34)
Schafe

Schafe (32--35 S

47 48, 45--47, 43 44. 40 41

25-30

Schweine
38 309

Schweine (48--49, 46-47, 44 45, 42 43, 38 41
6388-43)

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber langſam,
Schafe Schweine ſchlecht.
Uberſtand: 160 Rinder (davon 32 Ochſen, 62 Bullen
50 Kühe, 60 Färſen. Kälber), 7 Schafe,

Schweine.
NB. Ziffern in Klammern ſind die Preiſe de

vorhergehenden Marktes.
e

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Nationaler Arbeiter- und Arbeiterinnen-
Verein Merſeburg. Donnerstag, den 19. No
vember Monatsverſammlung im Lokal zuw
Alten Deſſauer. Anſchließend Vortrag des
Kameraden Wicht. Vollzähliges Erſcheinen
der Mitglieder erwünſcht

Bund Königin Luiſe (Jugendgruppe: Näch-
ſtes Zuſammenſein am Montag, dem 23. No-
vember, abends 8 Uhr in der „Grünen
Linde“. Erſcheinen aller iſt Pflicht.

Der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten,
Bezirk Merſeburg. Freitag, den 20. No-
vember ab 20 Uhr Vortragsabend im „Ca-
ſino“. Alle Kameraden unter 30 Jahren der
Ortsgruppen Ammendorf, Merſeburg, Beu-
na, Frankleben, Knapendorf, Blöſien und
Leunaga haben pflichtgemäß zu erſcheinen. Die
Teilnahme älterer Kameraden iſt dringend
erwünſcht. Anzug: möglichſt Kluft.

Trader Horn entdeckt Afrikg.

Aus dem Tagebuch
der „Trader Horn“-Film- Expedition.

Von W. S. van Dufke.
(Fortſetzuug.)

Butiaba, 1. Auguſt.
Wir drehen jetzt verſchiedene Szenen von

der Flucht Horns, Perus, Rancheros und
der „weißen Göttin“ durch den Urwald.

Ein kleiner Zwiſchenfall intereſſiert ſicher-
lich, da er beweiſt, mit welcher Treue der
afrikaniſche Boy für die Seinen ſorgt.

Renaldo trägt in ſeiner Rolle als Peru
einen durch die Flucht zerriſſenen und be-
ſchmutzten Tropenanzug. Heute früh wollte
er ſein Koſtüm anziehen, als er es zu ſeinem
Schrecken ſorgfältig geflickt, gewaſchen und
geplättet vorfand. Aus dem alten Fetzen
war ein faſt eleganter Tropenanzug ge-
worden.

Duati, der treue Diener Renaldos, hatte
aus Mitleiß mit ſeinem Herrn die alten
Lumpen während der ganzen Nacht neu her-
gerichtet. Der arme Burſche hatte die ganze
Nacht geopfert, um ſeinem Herrn eine
Freude zu machen, um nun verzweifelt ſehen
zu müſſen, wie Harry Albiez, unſer Re-
quiſiteur, mit Meſſer, Maſchinenöl und Staub
beſchäftigt iſt, das Koſtüm Renaldos wieder
aufnahmeföhig zu machen.

Man ſieht dem Geſicht Duatis an, daß er
die Weißen hie die unverſtändlichſten Dinge
tun, wieder einmal für komplett närriſch
hält.

Butiaba, 3. Auguſt.
Trader Horn ſelbſt hat im Laufe der

velen er die er in Afrika gelebt hat, viel
nnangenehme Abenteuer zu überſtehen ge-
hebt, aber ich glaube kaum, daß es ihm je-
mals viel ſchlechter gegangen iſt als unſerem
armen Harry Earey bei den Aufnahmen, die
wir ſeit geſtern mit ihm drehen.

Auf der Flucht vor den Kanuihalen trägt

Horn die erſchöpfte Nina auf ſeinen
Armen durch ein ſumpfiges, mit Büſchen be-
wachſenes Terrain. Die Sonne brennt, die
Auſnahmelampen brennen, das Sumpf-
waſſer dringt in die Stiefel ein und der
Schweiß des armen Harry rinnt in
Strömen.

Ich möchte hier erwähnen, daß unſere
Schauſpieler nicht geſchminkt ſind. Es wäre
unmöglich. Das einzige, was wir benutzen,
iſt brauner Puder und der iſt auch nur dazu,
die vom Schweiß ſtets glänzenden Geſichter
wenigſtens für die Dauer der Nahaufnahmen
trocken zu erhalten.

Meine armen Schauſpieler haben über-
haupt nichts zu lachen. Ganz abgeſehen da-
von, daß die Aufnahmen wirklich die letzten
Anforderungen an ſie ſtellen, entgehen ſie
auch in den Ruhepauſen oft nur um Haares-
breite den immer lauernden Gefahren.
Geſtern war zur Abwechſlung Edwing Booth
dran. Jch weiß nicht, wie ſich ihre Freunde
zu ihrer Zeichenleidenſchaft ſtellen. Sicher
verſchafft es ihr große Befriedigung. Aber
mir wäre es lieber, ſie hätte nie in ihrem
Leben zeichnen können. Geſtern abend nach
Schluß der Aufnahmen verſchwand ſie näm-
lich wieder einmal, aber zu ihrem Glück be-
fand ſich Barnes, einer unſerer weißen
Jäger, zur ſelben Zeit auf Kontrollgang.
Barnes ſuchte die Gegend mit ſeinem Feld
techer ab und ſah zufällig unſere Haupt-
darſtellerin, die friedlich unter einem Baum
ſaß und zeichnete. Gleichzeitig entdeckte er
drei große Paviane, die ſich langſam heran-
ſchlichen.

Paviane ſind ziemlich
ſellen. Sie ſchmeißen mit Steinen und
Holzknüppeln, deim Nahkampf verwenden ſie
ihre fürchterlichen Zähne und Nägel.

Für einen ſicheren Schuß war die Ent
fernung zu groß. Barnes fing an zu rennen,
ſtolperte dabei und flog kopfüber einen Ab-
ang herunter. Alg wieder zu ſich kam,
onſtatierte er zweierlei: Erſtens, daß er ſich

den Arm gebrochen hatte und zweitens durch
einen Blick durch den Feldſtecher, daß die

Paviane verſchwunden waren und Ebwina
Booth, ohne auch nur einen Schimmer von
der Gefahr gehabt zu haben, friedlich weiter
zeichnete.

Kampala, 8. Auguſt.
Nach langen Verhandlungen haben uns

die Behörden endlich die Bewilligung er-
teilt, am Nabagaba-See zu arbeiten.

Wir müſſen dort hin, weil es dort kriege-
riſche Stämme gibt, die ich für meine Kanni-
belen-Aufnahmen gebrauche. Aber das ganze
Gebiet iſt in hellem Aufruhr. Angeblich
herrſcht dort die Beulenpeſt. Wenn eine der-
artige Seuche in Afrika ausbricht, gibt es
nämlich einen doppelten Kampf: Erſtens
gegen die Seuche und dann gegen die Ein-
geborenen, welche die ihnen von den weißen
Aerzten vorgeſchriebenen Vorſichtsmaßregeln
nicht beachten wollen. Sie laſſen ſich nicht
impfen und ſind nicht dazu zu bewegen, ihre
verſeuchten Hütten zu verlaſſen und neue zu
bauen. Aber ich glaube, wir ſind vom
langen Lagerleben abgehärtet genug, um
ſicher zu ſein, daß nichts geſchieht. Wir haben
auch unſeren Arzt.

Chinin und Rhizinusöl brauchen wir
waggonweiſe. Einer unſerer weißen Jäger
trinkt Tee nur mit Zucker und Chinin. Die
Schwarzen hingegen ziehen das Rhizinusöl

Sie trinken es wie der Münchner ſein
ier.
Von unſerer Hauptſtation in Nairobt

haben wir gute Nachrichten erhalten. Unſer
Laboratorium, das dort arbeitet, hat uns
mitgeteilt, daß alle Aufnahmen gut gelungen

nd.
ch glaube, ich c noch gar nicht ge

gefährliche Ge ſind

ſchildert, wie wir hier arbeiten. Alle Auf-
nahmen, die wir hier machen, werden per
Schiff, per Poſt oder per Läufer ſofort na
Natrobi geſchickt, um dort entwickelt un
koptert zu werden. Eine Kopie wird uns
zurückgeſandt, ſo daß wir die Aufnahren
prüfen können. Manchmal vergehen aller
dings Wochen, bevor wir erfahren, daß die
Aufnahmen gelungen ſind. Bevor wir das

Negativ nach Nairobi ſenden, machen wir
ſelbſtverſtändlich immer an Ort und Stelle
Probe-Entwicklungen von kurzen Aus-
ſchnitten.

Auf der Tour von Kampala
zum Nabagaba-See.

10. Auguſt.
Afrika iſt ein ſeltſames Land. Wir ſind

am Aequator ung frieren wie die Schneider.
Während der ſogenannten Regenzeit ſcheint
die Sonne, und wenn es nach dem Kalender
beſonders heiß ſein ſollte, regnet es. Der
„Weg“ zum Nabagaba-See iſt ſo ziemlich das
unangenehmſte, was ung Afrika bisher an
Straßen beſchert hat. Es iſt unmöglich, mit
den ſchweren Autos durchzukommen. Um
wenigſtens einen Teil unſerer elektriſchen
Ausriüſtung zum Nabagaba-See zu bringen,
müſſen wir uns einen Weg durch die Felſen
ſprengen.

Duncan hat eine Eroberung gemacht.
Stolz kam er eben in mein Zelt und zeigte
mir einen kleinen Elfenbeingötzen, den ihm
ſein Boy Duate geſchenkt hat. Jm Kongo
lernten wir in einem Dorf einen alten
Zauberprieſter kennen, in deſſen Händen wir
den kleinen Götzen ſahen. Duncan wollte
ihm das Jdol abkaufen, doch der Alte er-
klärte ihm, daß es für keinen Preis der
Weilt feil wäre, da es ihm Glück brächte.

Duncan weiß nicht, wie Duate zu demkleinen Götzen gekommen iſt. Er ürgtet

faſt, daß der ſchwarze Diener, nur um
ſeinem Herrn eine Freude zu machen, den
armen Alten beſtohlen hat.

Von mir will er wiſſen, ob es ihm Glück
oder Unglück bringen wird.

Das ſind ſo meine Nebenſorgen.
(Fortſetzung folgt.)

Kein Hinderniks.
u t ja die Wohn aber dasHans ſteht ſo nahe an her Fabrik
„Ach, das braucht Sie nicht zu ſtören; es

i eine Pulverfabrik, die ja jeden Tag in die
Luft fliegen kaun!“
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Kriegsgräber.
Die ſchöne Sitte, daß einzelne Länder,

Städte, Gemeinden, Schulen die Patenſchaft
von Gefallenenfriedhöfen übernehmen, hat
vielfach zu ſehr errfeulichen Ergebniſſen ge
führt, ſo daß ehemals verwilderte und un-
geſchmückte Grabſtätten nun einen gepflegten
und freundlichen Eindruck gewähren. Für die
Hinterbliebenen iſt ein ſolcher Anblick ein
großer Troſt, wenn es ihnen vergönnt iſt,
ſelbſt die Stätten im Ausland einmal zu be-
ſuchen. Der Friedhof in Andechy (Somme-
gebiet) beiſpielsweiſe gewährte, wie eine Be-
ſucherin erzählt, 1926 noch einen erſchüttern-
den Eindruck: „Aus nackter, roher Erde
ragten nur die vielen ſchwarzen Holzkreuze
hervor; wir waren von dieſem Zuſtand ſo
ergriffen, daß wir den hier ruhenden Helden
das Verſprechen gaben, in der Heimat mit
allen Kräften auf eine würdige Geſtaltung
ihrer Ruheſtätte hinwirken zu wollen. Dies
Verſprechen haben wir gehalten. Mit weh-
mütiger Freude betraten wir diesmal die
Stätte, wo 2248 deutſche Helden ſchlummern.
Der Friedhof iſt jetzt mit einem dichten, ſchön
entwickelten Zaun aus Weißdornhecken um-
geben. Der Pate des Friedhofs, Landesver-
band Baden des Volksbundes Deutſche
Kriegsgräberfürſorge, hat den Friedhof be-
raſen und mit 160 Silberlinden bepflanzen
laſſen, außerdem wurde ein ſchlichtes Ehren-
mal errichtet und an der Straßenſeite eine
Eingangspforte mit Treppenaufgang gebaut.
Der Friedhof macht im jetzigen Zuſtande
einen guten Eindruck und verſpricht, wenn
erſt die Linden ſich kräftiger entwickelt und,
wie in Ausſicht genommen, noch jedes Grab
mit einem Roſenſtock bepflanzt iſt, eine wür-
dige Ruheſtätte für die teuren Toten zu wer-
den. Jm Gaſthofe und bei einer Witwe, bei
der wir wohnten, fanden wir Liebenswürdig-
keit und Entgegenkommen, das nicht mehr zu
überbieten war. Wir wurden hier in keiner
Weiſe gewahr, daß wir uns in ehemaligem
Feindesland und in einer Gegend befanden,
wo durch den Weltkrieg alles zertrümmert
war. Auch der unweit Andechy liegende
Friedhof Roye St. Gilles, deſſen Pate der
Bezirksverband Naſſau des Volksbundes

Deutſche Kriegsgräberfürſorge iſt, befindet
ſich in beſtem Zuſtand. Die Paten haben den
hier ruhenden Helden eine wirklich ſchöne,
würdige Stätte geſchaffen.“

Eine ſegensreiche Neuyorker
Einrichtung.

Der amerikaniſche Chriſtliche Jung-
männer-Verein (Y. M. C. A. Young Men's
Chriſtian Aſſociation) beherrſcht mit ſeinen
rieſigen Klubhäuſern und ſeinem großen Mit-
arbeiterſtab weitgehend das öffentliche Leben.
Man begegnet bei Nacht überall in den be-
lebten Straßen ſeiner Lichtreklame. Der
junge Mann findet hier alles, was er für
ſeine kprperliche und geiſtige Schulung be-
gehrt. Ein Gebäude in Neuyork iſt mit dem
Aufwand von einigen Millionen Dollar in
letzter Zeit fertiggeſtellt. Es enthält Klub-
räume, Leſe- und Schreibzimmer, Billardſäle,
Schwimmhallen und über 600 Einzelzimmer.
Auch moderne Schul- und Lehrräume ſind
da, wo der junge Mann in Abendkurſen ſich
das Recht für den Univerſitätsbeſuch er-
arbeiten kann. Etwa 7000 Mitglieder gehören
zu dieſem Haus. Jm Browery Branch ſucht
man im verrufenen Armenviertel von Neu-
york jungen, heruntergekommenen Menſchen
aus dem Proletariat zu dienen. Von den
vierzehntauſend Menſchen, die jede Nacht in
Neuyork obdachlos ſind, kann hier etwa 2000
geholfen werden. Der Dienſt am jungen
Mann beginnt damit, daß man ihm zunächſt
helfen möchte, Selbſtvertrauen wiederzu-
gewinnen. Ohne jede Entſchädigung werden
die Leute aufgenommen, erhalten Obdach und
Verpflegung und können ſich Arbeit ſuchen
und dann in Raten ihre Penſion zurückzahlen.
Erſtaunlich hoch iſt der Prozentſatz derer, die
i auf den letzten Heller ihre Schulden ab-

Melancholie.

Von Clara Blüthgen.
Brauendes Nebelmeer, Geiſternde Schat-

ten, Klagender Wirbelſturm, Banges Er-
matten. Was je ſo heiß erſehnt, Flieht
und zerrinnt, Was wir im Stolz gebaut,
Verweht der Wind. Nur was genommen
ward, Scheint Glück zu ſein, Was ödn be-
weinen mußt, bleibt einzig dein.

Und unſre Küſſe ſind, Wie Schatten
küſſen: In der Vergänglichkeit Troſtloſem
Wiſſen. Scheu lenkt der Nachen hin Zu
jenem Strand, Von dem der Fuß niemals
z ſich Feit, aus Ferne heringen un ngen, der BVexgeſſen
heit Quellen entſpringen.

Jn ausländiſchen Witzblättern, deutſch
feindlichen Theaterſtücken und dergleichen
gehört zur Karikatur eines Deutſchen ſeit
jeher die Brille auf der Naſe. Der Deutſche
gilt als kurzſichtig, und der Grund, weshalb
man ihn dafür hält, macht ihm eigentlich
keine Schande; er lernt viel in der Schule.
Zu der charakteriſtiſchen Profeſſor-Maske
der Komiker gehört ebenfalls noch immer
die Brille, und wenn man die gelehrte,
emanzipierte Frau verhöhnen wollte, ſo ſetzte
man ihr einen Klemmer oder eine Brille

vor die Augen. BNicht ſelten iſt die Kurzſichtigkeit bereits
angeboren. Das andererſeits an einem ge-
wiſſen Prozentſatz der Kurzſichtigkeit die
Schule Schuld trägt, iſt ſicher. Man darf
aber nicht vergeſſen, daß ein nicht geringer
Teil der kurzſichtigen Schüler dieſen Seh-
fehler, ohne es zu wiſſen, in geringerem
Grade ſchon vor der Schulzeit aufzuweiſen
hatte und dieſer ſich in der Schule erſt durch
Zunahme nach und nach bemerkbar macht.
Eine große Rolle hierbei ſpielt die leidige
Wohnungsfrage.

Eine Menge Wohnungen, beſonders in
den älteren Stadtteilen, ſind ganz oder teil
weiſe dunkel. Daß hierdurch die Kurzſichtig-
keit gefördert wird, ohne daß die Schule
etwas dafür kann, beziehungsweiſe, daß die
durch die Schule verurſachte nur geringe
Kurzſichtigkeit erſt durch die Wohnung
weitere Fortſchritte macht, iſt zweifellos.
Auch durch die ſchlechte Haltung beim Leſen
und beim Schreiben wird die Zunahme der
Kurzſichtigkeit begünſtigt beziehungsweiſe
kann ſolche erzeugt werden.

Nun hat man jederzeit mit großen Koſten
hygieniſch einwandfreie Schulbänke gebaut,
alte Gymnaſien und ähnliche andere Schulen
wegen der beſſeren Beleuchtung von den
dunklen Zentren der Stadt an die helkere
und geſündere Peripherie verlegt, hat Schul-
ärzte angeſtellt, und es iſt ja auch im großen
und ganzen beſſer geworden mit der Heilung
der Kurzſichtigkeit. Was nützt aber alles, wenn

Beides: Diele und Beſtimmung ſind häu-
fig genug mißverſtanden worden. Aller-
dings kann in älteren Häuſern von einer
eigentlichen Diele kaum geſprochen werden.
Jn den Wohnungen, die Ausgang des Jahr-
hunderts gebaut worden ſind, ſtellt ein langer,
düſterer, ſtrumpfartiger Gang die Verbin-
dung zwiſchen den einzelnen Zimmern her,
häufig noch vollgepfropft mit Urväter-Haus-
rat. Damit muß man ſich ſo gut wie mög-
lich abfinden. Man kann höchſtens ein
kleines optiſches Täuſchungsmanöver vor-
nehmen, indem man den Korridor mit lich-
ten vertikalgemuſterten, möglichſt blauen
Tapeten bekleidet (die blaue Farbe läßt
jeden Raum größer erſcheinen, weil ſie vor
dem Blick zurücktritt), weiter für ſchöne, in
direkte Beleuchtung ſorgt, die keine dunklen
Ecken läßt, und Dielengarnitur und Kleider-
ablage möglichſt längs-dimenſional wählt.
Jm übrigen: ſparſamſte Möblierung, und
mag der Moloch Korridor auch imſtande ſein,
noch ein paar Warenladungen Möbel zu ver-
ſchlucken. Haben Sie gerade hier den Mut
zur Lücke, geben Sie dem Auge die Möglich-
keit zu ſchweifen, laſſen Sie freie Wand-
flächen ruhig ſich ausſchwingen. Das ſchafft
Weite und Harmonie. Mehr dürfte in der
Angelegenheit Korridor nicht zu tun ſein.
Aber jede moderne Klein- und Kleinſt-
wohnung hat heute ein nettes, neutrales
Etwas. das „Diele“ heißt und in den meiſten
Fällen auch tatſächlich ein ganz akzeptables
Vorzimmer darſtellt. Jn ſeiner Geſtaltung
und Möblierung iſt man immer mehr be-
müht, ihm einen wohnzimmerartigen Cha-
rakter zu geben Die Kleiderablage wird
möglich geſondert und diskret in einer Niſche
untergebracht, Schirmſtänder und Huthalter
ebenfalls. So dürfte ein nahezu vollwertiges
Zimmer für die Wohnung gewonnen ſein.

Es gibt da reizende Dielen mit hellge-
ſtrichenen Wänden heiteren Stoffen und
Miniaturſtühlchen und Hockern, von denen
kein Menſch die Jdee haben kann, daß ſie
etwa auch zum Sitzen da ſein könnten. Und
es gibt Dielen von geradezu erſchreckender
Härte und Sachlichkeit, mit Stahlmöbeln und
geſpannten Ledergurten, der Tiſch mit einer
kalten, unverbindlichen Glasplatte, hartes
Zwecklicht an der Decke, eine Miſchung von
Warteſaal und Operationszimmer. Es gibt
antik gehaltene Dielen: Kamin mit Aufſatz,
altem Zinn, ſpaniſchen Gobelinſeſſeln und

echten Teppichen. Und es gibt ſchließlich, die

Schule und Kurzſichtigkeit.
Urſachen der Kurzſichtigkeit Bemüh ungen, ſie einzudämmen. Vorſchläge.

Von Dr. med. Peter Pater.
die kurzſichtigen Kinder, wie der Ophthal-
mologe Dr. Heilborn, deſſen im Mün-
chener Archiv für Schulhygiene deponierte
Studien den hier angeführten Tatſachen zu
grunde liegen, mit Recht betont, oft genug
dem Rat der Augenärzte nicht
folgen und, was beſonders zu bedauern
iſt, von den Eltern nicht ſeltenhierbei gar noch beſtärkt werden
Oft tragen ſie aus Bequemlichkeit die ver-
ordnete Brille nicht, wodurch die Kurzſichtig-
keit ungünſtig beeinflußt wird; auch ver
ſäumen ſie oft, zur Nachunterſuchung der
Augen durch den Schulaugenarzt zu kommen,
und gehen auch ſonſt mit dem ſo koſtbaren
Teil des menſchlichen Körpers, dem Auge, oft
recht rückſichtslos um, arbeiten bei Dämmer-
licht, qualmen frühzeitig Tabak uſw. Kein
Wunder, daß dann der Kampf gegen die
Kurzſichtigkeit ſo ſchwer iſt und nicht die
Reſultate aufweiſt, die er verdienen würde.

Von 102 kurz ſichtigen Kindern,
die von Dr. Heilborn zur Nachunterſuchung der Augen beſtelltworden waren, kamen tatſächlich

fün f. Als dann die Kurzſichtigkeit infolge
Vernachläſſigung der Augen zugenommen
hatte, ſtellten ſich auch die anderen ein, aber
nur, um eine ſtärkere Brille zu bekommen.
Daß ſie ſelbſt durch ihre Nachläſſigkeit ihre
Kurzſichtigkeit verſchlimmert hatten, deſſen
waren ſie ſich zwar bewußt, hatten aber die
praktiſchen Konſequenzen daraus nicht ge-
zogen.

Man kann ſich der Ueberzeugung nicht
verſchließen, daß Dr. Heilborn mit ſeiner
Klage recht hat, und daß man ihm ferner
beiſtehen muß, wenn er im Jntereſſe des
deutſchen Volkes eine ſchärfere Ueberwachung
der Kurzſichtigkeit bei den Schulkindern ver-
langt. Nur ſo kann die noch immer ſehr
ſtarke Verbreitung dieſes Sehfehlers wenig-
ſtens bis zu einem gewiſſen Grade ein-
geſchränkt werden, nur ſo wird es endgültig
gelingen, die Brille aus der internationalen
Karikatur des Deutſchen fortzubringen.

Die moderne Diele und ihre Beſtimmung.
Norm: die Diele mit der Typenkleiderablage,
dem obligaten Spiegel. der Serien-Toiletten-
garnitur, ein Durchgangsraum, dem nie-
mand Beachtung ſchenkt.

Aber die Jdealdiele ſoll der Raum ſein,
in dem man alles erledigt, was außerhalb
des familiären und geſellſchaftlichen Rah-
mens liegt. Hier werden Lieferanten emp-
fangen und Vorſchläge und Muſter geprüft,
hier finden Beſprechungen mit Handwerkern
ſtatt und dgl. Die Küche iſt für dergleichen
nicht der geeignete Ort, und die Zimmer
werden ſo der Familie ganz vorbehalten
bleiben.

Dazu muß die Diele ſelbſtverſtändlich ſo
geſtaltet ſein, daß ſie für häufigen Aufent-
halt und für längere Beſprechungen geeignet
iſt. Zweckvoll, behaglich und licht. Helle
Tapete oder paſtellfarbener Anſtrich, die
Fenſter, ſoweit ſolche vorhanden, mit Mull-
gardinen bekleidet, die Spiegel in Augenhöhe
von zwei Leuchten flankiert. Als Deckenbe-
leuchtung indirektes Licht. Verſchiedenartige
Sitzgelegenheiten, mit friſchfarbenem Cre-
tonne oder Leinen überzogen, ein ziemlich
niedriger, runder Tiſch, mit waſchechter Decke
bedeckt, darauf eine Schale mit Blumen. Die
Kleiderablage aber ein wenig abgeſondert,
Toilettengarnitur und Viſitenkartentablett
bequem greifbar.

So ſollte die moderne Diele geſtaltet ſein
(das iſt mit verhältnismäßig wenig Mitteln
zu erreichen), denn nur ſo kann ſie ihre Auf-
gabe, die Zimmer zu entlaſten, erfüllen.

Eliſabeth,.

Aus aller Welt.
Eine der Vorkämpferinnen auf einem von

Frauen noch wenig betretenen Gebiet iſt die
erſt 20jährige Dirigentin Carmen Studer,
Schülerin und Verlobte von Felix Wein-
gartner. Jn Wien bot ſie kürzlich in einem
Orcheſterkonzert Proben außerordentlichen
Könnens.

Das Kuratorium der Faſtenrath-Stiftung
in Köln a. Rh. hat aus dem zur Verfügung
ſtehenden Fonds Beträge von 200 bis
1000 Mark an eine Anzahl von Dichtern und
Dichterinnen verteilt, darunter an die be-
kannten Schriftſtellerinnen Klara Hofer und
Sophie Hoechſtetter.

Die Fliegerin Braescu erhielt, wie be-
richtet wird, als Geſchenk der rumäniſchen
Nation ein eigenes Flugzeug und ein Haus

und zwar als Belohnung für den Weltrekord,
den ſie aufſtellte. Sie ſprang aus 6000 Meter
Höhe mit dem Fallſchirm ab und übertraf
dadurch den Rekord einer amerikaniſchen
Fliegerin, der ein Abſprung aus einer Höhe
von 4800 Meter gelang.

Anläßlich der Trauung der Nichte des eng-
liſchen Königspaares Lady May Cambridge
mit Hauptmann Smyth wurde das Paar nach
der im neuen engliſchen Gebetbuch feſtgelegten
Trauformel getraut, obwohl das Gebetbuch
vom Parlament abgelehnt war. Jn dieſer
neuen Formel iſt der alte Paſſus, daß die
Frau dem Manne gehorchen ſoll, fortgelaſſen
worden. Lady May iſt alſo die erſte eng-
liſche Prinzeſſin, die davon Abſtand genom-
men hat, ihrem Ehemann Gehorſam zu ge-
loben. Auch ſonſt hat ſie ſich als ſehr modern
erwieſen. Sie ließ ſich durch Geſchenke nicht
überraſchen, ſondern ſuchte ſich ihre Geſchenke
dadurch ſelbſt aus, daß ſie ein „Brautbuch“
ausſtellen ließ, in dem ſie ihre Wünſche den
Spendern öffentlich bekanntgab.

Eine Amerikanern
über Deutſchlandö.

Mrs. Julia Collier-Harris, eine bekannte
Journalifſtin und Schriftſtellerin, bereiſte
Deutſchland während zweier Monate auf
Veranlaſſung der Carl Schurz-Stiftung, die
alljährlich einer Reihe namhafter Perſönlich-
keiten der amerikaniſchen Publiziſtik Ge-
legenheit gibt ſich aus eigener Anſchauung
mit den Zuſtänden im Deutſchen Reiche ver-
traut zu machen. Die im öffentlichen Leben
ſtehenden deutſchen Frauen bezeichnete Frau
Harris als einen „prächtigen Typ“. Dieſe
Frauen, ſo führte ſie aus, verleugnen auch im
Dienſte ihres Landes nicht die Gründlichkeit
und Ordnungsliebe, die Deutſchlands
Frauenwelt in der häuslichen Sphäre von
jeher auszeichnet, und ſie verſtehen es beſſer
ihren weiblichen Charm zu wahren, als die
Führerinnen der Frauenbewegung anderer
Länder.

Die heutige Jugend Deutſchlands iſt ein
prachtvoller, geſunder Menſchenſchlag, Frei-
luft-Sport aller Art iſt äußerſt volkstümlich
geworden, und überall ſieht man ſonnver-
brannte junge Leute, wundervolle Exemplare
des modernen Menſchen. Das deutſche Volk
iſt ein geſundes, verſtändiges, tatkräftiges
Volk, das fleißigſte und energiſchſte, das ich
je kennen lernte.

Der Landesfrauenausſchuß der
deutſchnationalen Voikspartei

hielt am 10. November in den Sälen der
„Stadt Hamburg“ eine Schulungstagung
über das Thema „Kriegsſchuldlüge
und Abrüſtung“ ab. Bei dieſer Ver-
anſtaltung war der eigentliche Kreis des
Ausſchuſſes bedeutend erweitert. Viele der
regelmäßigen Teilnehmerinnen der nun bald
ein Jahr laufenden allmonatlichen politiſchen
Ausſprache-Nachmittage hatten gern die Ge-
legenheit ergriffen, ſich hier einmal ſyſte-
matiſche Schulung zu holen für eine Auf-
gabe, die ſich für dieſen Winter wohl alle
politiſchen deutſchen Frauenkreiſe geſtellt
haben, ſoweit ſie nicht ausgeſprochen links
ſtehen: nämlich eine einheitliche Franenfront
gegen den für Deutſchland unannehmbaren
Konventionsentwurf zu bilden, der von
unſeren Verhandlungsgegnern zur Grundö-
lage der Abrüſtungskonferenz im Februar
1932 in Genf gemacht werden ſoll.

Die Rednerin, Katharina Hertwig, M. d. L.,
brachte im erſten Teil ihrer Ausführungen
einen Ueberblick über die Friedens-
beſtrebungen vor dem Kriege und wies nach,
daß die beſte Friedensgarantie immer noch
ein ſtark gerüſtetes Heer ſei, habe unſer
glänzend ausgebildetes Militärweſen uns
doch 43 Friedensjahre verſchafft. Frl. Hert-
wig ſprach ſodann eingehend über unſer
Recht auf Abrüſtung der anderen Völker. Sie
zeichnete kurz die einzelnen Verträge und
Pakte ſeit 1918 und wie es unſere Begner
ſtets verſtanden hätten, die eigentliche Auf-
gabe des Völkerbundes, die Befeſtigung des
Friedens durch Abrüſtung, zu umgehen. Die-
ſelbe Tendenz habe auch der heute im
Vordergrund aller politiſchen Erörterungen
ſtehende Konventionsentwurf, was wohl allen
Hörerinnen, die den klaren Ausführungen der
Rednerin über dieſes Meiſterſtück olo-
matiſcher Heuchelei mit Aufmerkſamkeit
folgten, ohne weiteres klar wurde.

Mit einer Beleuchtung der Stellung-
nahme der einzelnen Länder zu dem Ent-
wurf und der deutſchen Forderungen:
Gleichberechtigung, die ſich auf
Art. s des Verſailler Vertragesſtützt, Methodengleichheit in derAbrüſtung aller Länder, gleiche
Sicherheit durch Ausgleich der
Rüſtungsunterſchiede ſchloſſen dieſehr lehrreichen Ausführungen. Jm zweiten
Teil des Nachmittags gab die Reönerin einen
intereſſanten Ueberblick über den augenblick-
lichen Stand unſerer Jnnegpolitik. F. Tz.
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Donnerskag, den 19. November 1931

Es beſteht eben doch ein Unterſchied zwi-
ſchen der 1b-Klaſſe des Saalegaues und der
Groß-Leipzigs. Das mußten wir geſtern
bei dem in Leipzig ſtattfindenden Spiel be-
trüblicherweiſe feſtſtellen. Das ſoll uns nun
abſulot kein Anlaß ſein, ſolche Gauſpiele
in Zukunft zu vermeiden, vielmehr wäre es
wünſchenswert, wenn unſerer 1b- Klaſſe in
Zukunft öfter Gelegenheit gegeben würde,
gegen andere Gaue anzutreten. Der An-
fang dazu iſt bereits gemacht,

am 20. Dezember findet das Rückſpiel
gegen Leipzig ſtatt.

Vielen mag es nun ein Rätſel ſein, wie
eine ſo hohe Niederlage zuſtande kommen
konnte, denn man hatte mit einem weit
beſſerem Abſchneiden, ja ſogar mit einem
evtl. Sieg gerechnet. Daß das Gegenteil
eintrat, lag in erſter Linie an der Leipziger
Elf.

Dieſe 1b-klaſſige Vertretung demonſtrierte
einen Fußball, wie ihn eine gute Ligaelf
nicht beſſer ſpielen könnte.

Bei den Leizigern gab es auch nicht einen
einzigen Verſager. Jeder Spieler verfügte
über ausgezeichnetes techniſches und takti-
ſches Können und große Schnelligkeit.
An dem Schlußdreieck vorbeizukommen,
war für den Saalegauſturm faſt ein Ding
der Unmöglichkeit. Kurz geſagt, die VLeip-
ziger gewannen verdient; das ſtand ſchon
nach Verlauf- der erſten Viertelſtunde feſt,
Und nun zu unſerer Vertretung.

Sie war auf dem Papier ſo ſtark und hatte
doch ſo viele Ausfälle,

und zwar in allen Reihen. Raſpe konnte ſich
über allzu wenig Beſchäftigung beſtimmt
nicht beklagen, und er erledigte ſein Penſum
zu voller Zufriedenheit. Von den 6 Tref-
fern konnte er vielleicht den vierten verhin-
dern. Albrecht und Drebes fanden ſich als
Verteidiger nicht zurecht, letzterer wurde zur
Halbzeit mit Koch ausgewechſelt, der bis da
hin als linker Verbinder auch nicht befrie-
digt hatte, als Verteidiger war er weit beſſer
In der Läuferreihe konnten vor dem Wechſel
nur Lingott und Heſſelbarth befriedigen;
Drygalla wurde erſt nach Wiederbeginn
ſichtlich beſſer. Lingott beging leider den
Fehler, den Ball zu lange zu halten. Jm
Sturm war Moſenheuer als Linksaußen ein
völliger Verſager, ſo ſchlecht war der Kay-
naer noch nie. Nach Kochs Zurücknahme
ſtand der Erſatzmann Thomas auf halblinks,
überragend war er auch nicht. Dunger und
Bretſchneider waren gegen die Leipziger kör-
perlich allzuſehr im Nachteil, und auch Hen-
ſchel konnte ſich nicht recht zur Geltung brin-
gen. Trotz aller Mängel aber hatte der

Saalegau-Sturm doch genügend Gelegen-
heiten, das Ergebnis erträglicher zu ge
ſtalten.

Die Saalegauelf begannmit einigen flotten
Angriffen, aber ſchon erwiderten die Leip-
ziger und liegen bereits nach 5 Minuten mit
1:0 in Führung. Auch weiterhin bleibt
Leipzig im Vorteil und erhöht auf 2:0.
Dann kommen die Unſrigenetwas mehr auf
und haben auch gute Chancen. Man hätte

gut mit einem Unentſchieden in die Halbzeit
gehen können. Nach Wiederanpfiff klappt es

beim Saalegau infolge der erwähnten Um
ſtellung doch etwas beſſer, jedenfalls iſt das
Spiel bedeutend offener und auch die VLeip-
ziger haben jetzt bange Minuten zu über-
ſtehen. Anſchluß an einen EckballIm

(kraſſe Fehlentſcheidung des Schiedsrichters
fällt der 3. Treffer für Leipzig. Noch ſind
die Unſrigen unentmutigt. Als Thomas auf
eine Rechtsflanke das Ehrentor erzielt,
greift die Saalegauelf, ſtark vom Publikum
angefeuert, mit erneuter Wucht an. Die
Wendnug ſcheint zu kommen, als ein Leip-
ziger Verteidiger mit der Hand den Ball
abwehrt „Elfmeter“. Aufs höchſte ſteigt
die Spannung, als

Drygalla antritt doch er knallt den Ball
an die Latte

und das wirkte deprimierend auf unſere
Vertreter. Jetzt dominiert wieder Leipzig.
Der Sturm iſt kaum noch zu halten, ver-

Der Saalegau verliert 6:1
zweifelt wehrt ſich Raſpe und muß ſich doch
noch dreimal ſchlagen laſſen. Zwar machen
unſere Vertreter bis zum Schluß noch An-
ſtrengungen, um das Ergebnis erträglicher
zu geſtalten. Doch iſt alles ergebnislos.
Ein Kapitel für ſich war Herr Pühlmann
(Leipzig) als Schiedsrichter.

Er ließ es ſich allzuſehr merken, daß er
eben Leipziger war;

denn mehr als einmal benachteiligte er die
Saalegauelf in ſo kraſſer Weiſe, daß es
ſelbſt dem ſehr objektiven Leipziger Publi-
kum zu viel wurde. Seine Fehler wollte
er vor allem dadurch wieder gutmachen, daß
er den Leipzigern ein einwandfreies Tor
nicht wertete.

99 Spielvereinigung Leipzig 6:6 (1:6)
Als geſtern in Leipzig die Seiten ge

wechſelt wurden, ſtanden die Aktien unſeres
Sportvereins ſehr ſchlecht. Die Spielvereini-
gung hatte, wie man bei dem 1:6 zu ihren
Gunſten vermuten könnte, nicht etwa mit den
Merſeburgern Katze und Maus geſpielt. Sie
war vielmehr lediglich im

Stellungsſpiel beſſer und bei allen ihren
Aktionen vom Glück begünſtigt,

während 99 zunächſt Lücken in der Zu
ſammenarbeit zwiſchen Verteidigung und
Außenläufern zeigte. Jm heimiſchen Sturm
wurde vorerſt viel zu hoch geſchoſſen. Jm
übrigen ſtand Herfurth bei allen ſechs Leip
ziger Treffern auf verlorenen Poſten, da ſie
durchweg unhaltbar waren. Beim Stande
von 0:3 gelang Thon auf Flanke Dr. Schö-
nigs das erſte Tor für Blaugelb.

Die zweite Halbzeit zeigte ein völlig verän
dertes Bild. 99 ließ nicht reſigniert die
Flügel hängen, ſondern ſpielte ſich dank her-
vorragender Arbeit ſeiner Läuferreihe in
eine Form hinein, die bei dem erfreulich
objektiven Leipziger Publikum Begeiſterung
auslöſte. Im Merſeburger Sturm überragte
Roßburg alle ſeine Mitſpieler.

Er war geſtern überhaupt der beſte Mann
auf dem Felde und lieferte ſein wohl bisher
hervorragendes Spiel.

Von den Toren für 99 ſchoß er keins. Davon
leitete er aber durch ſeine fabelhaften WLäufe
und überaus genauen Flanken ein. Für ihn
ſchienen die Weipziger auf einmal nicht mehr
da zu ſein. Auch Herfurth brillierte. Er
hielt unter anderem einen von Benze unab
ſichtlich verſchuldeten und von Leipzigs Spe-
zialiſten Sack haargenau und unheimlich
ſcharf geſchoſſenen Elfmeter. Von den fünf
Treffern der Schlußhälfte brachte Grieb vier
und Thon eins auf ſein Konto. Den ſieben-
ten und achten Merſeburger Erfolg an-
nullierte der Schiedsrichter, deſſen nicht ganz
objektive Leiſtungen vom Leipziger Publikum
wiederholt Pfeifkonzerte zur Folge hatten.

PSV. Merſeburg Marathon Röſſen 0:2
Zahlenmäßig zwar gehörte dieſes

Spiel den Röſſenern, den moraliſchen Er-
folg jedoch errangen die Poliziſten; denn
man muß in Betracht ziehen, daß die Hie-
ſigen erſt ſeit kurzem ſich dem Fußballſport
zugewandt haben und nach einer längeren
Pauſe geſtern erſt wieder einmal auftraten.
Zwar fehlt den Poliziſten noch manches, ſo
wohl in techniſcher wie taktiſcher Beziehung,
aber das wird alles noch kommen, wenn die

Ringen und Boxen.
Schwerathletiſche Werbeveranſtaltung am Freitag abend im „Tivoli“.

Die ſchwerathletiſche Abteilung des MTV.
wird ihre Anhänger am Freitag, 20. No-
vember abends 8 Uhr, wieder mit einer
Veranſtaltung größeren Stils erfreuen. Nicht
nur die Ringer treten auf den Plan, ſondern
auch die Boxer, deren Abteilung wieder
über gute Kräfte verfügt, werden ſich vor
ſtellen. Jm Ringen ſtehen ſich MTV. und
TuSVP. Röſſen zum Rückkampf um die Gau-
meiſterſchaft gegenüber. Das letzte Treffen

in Göhlitzſch endete unentſchieden 9:9. Beide
Parteien werden deshalb im bevorſtehenden
Kampfe alles daranſetzen, um eine Ent-
ſcheidung herbeizuführen. MTV. dürfte ſchon
in der LLage ſein, aus ſeinen vielen Kräften
die entſprechenden Gegner für die Röſſener
Mannſchaft, die ſchon beim letzten Male ihre
höchſten Regiſter zog, herauszufinden. Auf
jeden Fall wird man ſich auf Ueberraſchun-
gen von beiden Seiten gefaßt machen müſſen
und kann mit äußerſter Spannung den Aus
gang dieſes ivalenkampfes erwarten.
Die Boxer haben namhafte Gäſte aus Halle,
die ſich bereits die Gaumeiſterſchaft erkämpft

ausgiebig zur Anwendung bringen können
und ſich bei dieſer Gelegenheit erſtmals der
Merſeburger Oeffentlichkeit vorſtellen. Mit
großer Spannung ſchaut man auf Merſe-
burgs Vertreter und hofft, daß ſie ſich beſtens
bewähren werden. Ein Beſuch dieſer Ver-
anſtaltung iſt bei dem äußerſt niedrig gehaltenen Eintrittspreis von 20 Pfg. Jedem
ermöglicht.

Handball DT.
Frieſen Frankleben 1. Germania Gr.

Kayna 1. 7:24 (3:2.
Bald hätte die Frieſenelf ihren Anhängern

eine böſe Ueberraſchung gebracht, indem ſie
ſich von dem Tabellenletzten ſchlagen ließen.
Die Einheimiſchen lieferten ein ſehr zerfah-renes Spiel, dagegen zeigten die Gaſte ſig

von einer ſehr guten Seite. Sie hatten ſi
ſicherlich vorgenommen zu ſiegen. Jhr Tormann hielt die unglaublichſten Sachen. Nur
müßte die Elf ihre harte Spielweiſe etwas
einſtellen. Der ſehr gute Schiedeérichter ſah

haben. Die MTVer Otto und Sieweckſſich gezwungen kurz vor Schluß einen Kay-
werden gegen dieſe Gegner ihre gute Technik naer Spieler des Feldes? zu verweiſen

Elf erſt länger zuſammenſpielt, gute Kräfte
ſind jedenfalls vorhanden. Und wenn der
Angriff in Tornähe nicht gar zu haſtig ge
weſen wäre, dann hätte Röſſen vielleicht nicht
gewonnen. Die Marathonen zeigten wohl
die reifere Spielweiſe und waren auch größ-
tenteils im Angriff, aber vorm Tore war
es aus. Der Sturm verſagte geradezu ka-
taſtrophal. Der einzige, der einmal wirklich
ſchoß, war Mackwitz. Verdient war Röſſens
Sieg, aber ebenſo hätten auch die Poliziſten
das Ehrentor verdient. Bauer (VfL.) pfiff
den ſehr anſtändig geführten Kampf

Mücheln 1. 99 Reſerve 2:1 (0:-1).
Auch das Rückſpiel in Mücheln konnten

die 99er nicht gewinnen, wieder zeigte ſich
die Sportringelf durchſchlagskräftiger. Beide
Gegner lieferten ſich ein ſehr flottes Spiel,
abwechſelnd in den beiderſeitigen Tor-
chancen. Beim Wechſel führte 99 mit 1:0 und
verteidigte dieſen knappen Vorſprung äußerſt
zäh. Schließlich konnte Mücheln aber doch
ausgleichen und dann auch noch den Sieges-
treffer buchen. 99 hatte zuletzt nur noch 10
Mann im Felde. Mücheln 3. 99 3:

Handball DsB.
Kayna vorausſichtlich Gruppenmeiſter

Lauchſtädt 1. Großkayna 1. 4:7 (2:6)
Die Kaynaer mit Erſatz für den linken

Verteidiger fanden ſich trotzdem bald zu
ſammen und nach fünf Minuten hieß es 1:0
und nach weiteren 15 Minuten bereits 6:0.
Dies war zwar nicht der Ausdruck über-
legenen Feldſpieles, ſondern ſehr guter
Schußleiſtungen. Jm Gefühl des ſicheren
Sieges haperte es im weiteren Verlauf an
uneigennützigem Stürmerſpiel und ſo kam
mehr und mehr die Lauchſtädter Elf zur
Geltung. Zwei Tore waren bis Halbzeit
verdient. Nach Halbzeit waren die Kaynger
mit ihren Torwürfen ſehr vom Pech ver-
folgt, lediglich noch einmal brachte der
Rechtsaußen der in Bezug auf Schuß-
leiſtungen weitaus der beſte Mann auf dem
Felde war den Ball ins Tor.
Lauchſtädter Treffer nach Halbzeit waren
prächtige Schüſſe. Durch dieſen Sieg dürfte
Kayna die Gruppenmeiſterſchaft wohl nicht
mehr zu nehmen ſein. Kayna 2. Vauch-
ſtädt 2. 7:2

Hockey.
MHC. dreimal ſiegreich.

Die 1. Damenmannſchaft des MHC. er-
rang am vergangenen Sonntag gegen die
Damen des Köthener HockeyKlubs einen
ſchönen 7:2-Sieg. Die Merſeburger Damen
zeigten gute Zuſammenarbeit und erſt beim
Stande von 4:0 kamen die Köthener Damen
zu zwei Toren, die den ſicheren Merſebur-
ger Sieg nicht gefährden konnten.

Die 2. Damenmannſchaft des MHC. die
durch fünf Damen der erſten Elf verſtärkt
war, ſchlug die 1. Damen des ATC. Halle
mit 3:0 (2:0) Das verdiente Ehrentor der
Gäſte blieb aus.

MHC. 2., durch drei Spieler aus der
erſten Elf verſtärkt, blieb über den ATC:
Halle 1. mit 8:0 (2:0) ſiegreich. Bei mehr
Spielerfahrung werden die Hallenſer bald
eine gute Mannſchaft abgeben.

Ehrenabend des ATV.
Am vergangenen Sonntag hielt der ATV.

in ſeinem Turnerheim den diesjährigen
Ehrenabend ab. Schon lange vor der ange-
ſetzten Zeit war das Haus bis auf den letz-
ten Platz gefüllt, was abermals das große

ntereſſe gerade an dieſem Abend bewies.
it etutgen r erbffneteder 1. Vor de Hugv Mehler den Abend,

worauf das Lied „Frei und unerſchäütterlich“
geſungen wurde. ann gedachte man noch
einmal dem in dieſem Jahr verſtorbenen
Turnbruder Oskar Menzel, worau

Die beiden

Anweſenden von ihren Plätzen erhoben und
die Muſik das Lied vom Kameraden ſpielte.
Hiexrauf gab der Werbewart einen Bericht
über die geleiſtete Arbeit im Jahr 1931 in
den einzelnen Abteilungen und dankte
gleichzeitig dem 1. Vorſitzenden für ſeine
Tätigkeit. Nach dem Lied „Ein Ruf iſt er
klungen“ ſchritt man zu den Ehrungen. Für
50jährige Mitgliedſchaft erhielten Auguſt
Kops und Karl Bretſchneider die goldene
Vereinsnadel und für 25jährige Mitglied-
ſchaft Otto Horn die ſilbene Vereinsnadel.
Dann btachte der Oberturnwart Benn eine
Statiſtik über die im Jahr 1931 im Turnen
und Spiel hervorgegangenen Sieger Mit
dem Lied „Turner herbei“ wurde die offi-
zielle Feier geſchloſſen. Hierauf ging man
zu dem gemütlichen Teil über, der mit hu-
moriſtiſchen Einlagen gut ausgefüllt war.

Tiſchtennis.
Turn. Vgg. Polizei.

Zum erſten Male ſtehen ſich am Don-
nerstag abend die beiden Tiſchtennisturnier-
mannſchaften der Turneriſchen Vereinigung
und der Polizei in einem Turnier gegen-
über. Beide Mannſchaften haben noch nicht
gegeneinander geſpielt, und es läßt ſich da
her ſchwer eine Vorausſage treffen. Doch
iſt mit einem ausgeglichenen und ſpannen-
den Spielverlauf zu rechnen. Das Spiel
findet wegen beſſeren Platzverhältniſſen in
den Räumen der Polizei ſtatt, und umfaßt
acht Herreneinzel- und vier Herrendoppel-
ſpiele, bei denen man beſonders auf den
Ausgang der Doppelſpiele geſpannt iſt.

t

Vgg. ehem. Mittelſchüler Ping-Pong-
Klub Mücheln 11:1

Am Bußtagabend trafen ſich die beiden
voigen Mannſchaften im Tivoli zu einem
Turnier. Das Spiel endete mit dem ſiche-
ren Siege der Mittelſchüler von 11:1 Punk-
ten und 35:b Sätzen. Den Müchelnern
merkte man an, daß ſie ihr erſtes Turnier
beſtritten Nervyvſität und Uebereifer ver-
darben vieles. Beſonders in den Doppel-
ſpielen merkte man ihre Unerfahrenheit
gegenüber dem guten Spiel der Mittelſchüler
äußerſt ſtark, ſo daß ſie kein einziges Doppel-
ſpiel für ſich buchen konnten. Ueberhaupt
Turnieren ſtark verbeſſert. Die einzige
haben ſich die Mittelſchüler in den letzten
Niederlage mußte Müller im Einzel ein-
ſtecken.

Der am Bußtag zwiſchen dem BdJ. Röſſen
und dem Tiſchtennisklub Röſſen ausgetragene
Tiſchtenniswettkampf nahm einen für den
Tiſchtennisklub un erwarteten Verlauf. Da
letzterer mit Erſatz antreten mußte u. a. für
ſeinen beſten Spieler Arnold 1., machte ſich
eine Umſtellung der Mannſchaft notwendig,
die aber nicht gut war. So verlor er die
Einzelſpiele mit 2:8 Punkten, konnte dafür
aber die Doppelſpiele mit 4:1 gewinnen.
Das Ergebnis lautet 9:6 Punkte, 32:20 Sätze
und 1018:909 Spiele für den BdJ.

Amtliche Saalegau- Nachrichten.
Verbindliche Mitteilung Nr. 26.

1. Spielpian am 22. November. Nr. 133, 14.30
Uhr: Skcheuditz--VfL. Me. (Jeſchke, Wa.); 187, 14.30
Uhr: Boruſſia--Favorit (Kurt, Sportfr.); 522, 14.30
99 Sportfreunde (Woll.y, Neum.); 143, 12.45 Uhr:
Schkeuditz VfL. M. (Söberdt, Bor.): 198, 12.45
Uhr: Boruſſia Favorit (Müller, Sportfr.); 525,
12.45 Uhr: 99--Sportfreunde (Schmidt, VfL. Me.);
164, 11. 15 Uhr: Schkeuditz 3.--VfL. Me. 3. (Osm.
528, 11.15 Uhr: Sportfr. 3.--99 3. Weiſe).

Aenderungen gegenüber der Terminliſte.
520, 521, 523, 524, 526, 527, 529 fallen aus.

2. Die Terminliſten für die 2. Runde wird aw
Montag, 23. Nov., ausgegeben. Die nicht abgeholten
Liſten werden zugeſandt. Portokoſten ſind von den
Vereinen zu tragen.

Rieme r.

Spiele

Großmann.

Schiedsrichter- Ausſchuß für Fuß- und Handball.
Aenderungen zum 22. November 1931: Spiel 240

leitet Heidler (Poſt), Spiel 241 leitet Benn (99 Merſe
burg) auf Einigung, Spiel 245 leitet Wagner (1910),
Spiel 249 leitet Räder (Bor.) auf Einigung, Spiel
251 leitet Schiedsrichter ausw. Gau, Antragſteller
Sp. V. Weiſe.

Die am Totenſonntag ſtattfindenden Spiele ſind
von den Schiedsrichtern in der Mitte der 1. Halbzeit
auf eine Minute zum Gedenken der Toten zu
unterbrechen.

Hohl. Zadel.
Gau- Ausſchuß für die Deutſchen Spiele.

Saalegau im V. M. B. V.
1. Für Sonntag, den 22. November 1931, treten

folgende Spieländerungen ein: Spiel Nr. 212 wird
abgeſetzt; Spiel Nr. 249 wird auf 14.30 Uhr verlegt;
Spiel Nr. 257 wird auf 11.30 Uhr verlegt.

2. Zwecks Abrechnung der Pokalſpiele bitten wir
die Vereinsvertreter, am Montag, dem 23. November
1931, bei uns vorzuſprechen. (20 Uhr.)

3. V. f. L. Me. zieht ſeine 2. Mannſchaft zurück.
Oswald., Bormann.

Tr TS-üo r T TF7T-,-,

Eigentum, Druck und v cund Verlagsanſtalt G. m. b. H. in eburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe. i

für den Anzeigenteil Erhard Sch



Mittwoch morgen 4 Uhr entschlief nach kurzem Krankenlager mein lieber
Mann, unser treusorgender Vater, Schwieger- und Grobvater

der Instrumenten- und Orgelbaumeister

Alexander Liemen
im 81. Lebensjahre.

Merseburg, Saalstraße 12.
Halle (S.)

Die Beerdigung findet Sonnabend,
des Stadtfriedhofes aus statt.

in tiefem Leid
Anna Liemen, geb. Schulze
Paul Liemen
Gertrud Liemen, geb, Zipber
Wolfgang Liemen
nachmittag 3 Uhr, von der Kapelle

Von Beileidsbesuchen bitten wir absehen zu wollen.

Statt Karten.

Für die

der Vereine und Organisationen ist
diesem Wege möglich unseren innigsten Dank aus-
zusprechen.

Besonders danken wir noch Herrn Pastor Anger-
mann für seine so recht zu Herzen gehenden Trost-
worte in der Friedhofskapelle.

Helene Freiberger
Charlotte Freiberger
im Namen sämtlicher

Merseburg, den 17. November 1931.

uns in so überreichem Maße bewiesene
liebevolle Teilnahme bei dem Hinscheiden unseres
lieben Entschlafenen und die vielen Kranzspenden
von nah und fern, sowie für das ehrenvwolle Geleit

la Weißkohl

(Merſebg. Land).

100 Mark
b0jährig. Gaſt

ſof. geſucht.
angen. Auf

für Erhol.

von
wirtin
Biete
enthalt
oder
ſchön. Thür. Wald-
ort. Ang. erb. unt.
A 16430 a. d. Geſchſt.

es uns nur auf

dieſer Zeitung.
Teiſhaber

geſucht an einem
Hotelunternehmen,

möglichſt Metzger,
zwecks Einricht. ein.

Hinterbliebenen Fleiſcherei i. einem
der beſten Kurorte
in Thüringen. Ang.
erbet. unt. A 16434
an die Geſchſt. dieſ.
Zeitung.

Beerdigungs anstalt

„Pietät““
Richard Diettrich
Merseburg, Sand 18, Telephon 2531

Erd u. Peuerbestattung
Auskunft wird kostenl os erteilt

eichenautos e Sarglager
Geschäftsttelled. deuttch. Herolds

Mk. 4. 7 S an
Pantoffel zentrale
Merseburg, Oomstr. 3

Pfälzer-Rotwein
Pfälzerweinhaus Merſeburg

Str. 8.

befindet ſich jetzt:

Winkel Nr. 1

Tagesordnung
zur Sitzung der Stadtverordneten

verſammlung am Montag, dem 23, Nov.
1931, 18 Uhr im alten Rathaus, Burgſtr. 1
1. Wahl eines Armenbezirksvorſtehers

für den IX. Bezirk (Erſatz für Höpke)
2. Wahlen zu Steuerausſchüſſen beim

Finanzamt.
3. Wahl der Beiſitzer und Stellvertreter

für das Mieteinigungsamt für 1932.
4. Entlaſtung der Jahresrechnung

der Grundeigentumsverwaltung
Schlachthof- und Feuerwehr-
verwaltung
beſonderen Rechnung betr.
Siedlungsbauten
Steuerverwaltung
außerordentlichen Rechnung
Ruhegehalts u. Hinterbliebenen
verſorgung

des Volksſchulhausneubaues der
Albrecht Dürer-Schule

der Sonderkurſe für Berufsſchulen
des Hoſpitals St. Andrae

für 1929
ferner

der allgemeinen Verwaltung.
5. Bilanz, Gewinn u. Verluſtrechnung

der ſtädt Werke für 1930 und zwar
a) Gaswerk

Waſſerwerk
Elektrizitätswerk

6. Genehmigung des 1. Nachtrages zur
Freibankordnung vom 24. April 1908

7. Antrag der kommuniſtiſchen Stadt-
verordnetenfraktion auf Anlegung
eines kommunalen Friedhofes

8. Antrag der kommuniſtiſchen Stadt
verordnetenfraktion auf Bewilligung
von Geldmitteln für die Nähſtube der
internationalen Arbeiterhilfe

9. Anträge auf Hilfsmaßnahmen für
Erwerbsloſe uſw.

Geheime Sitzung.
Merſeburg den 19. November 1931

Der Stadtverordnetenvorſteher
Brenner.

ärſatz für ein gusgeſchiedenes

unbeſoldetes Magiſtratsmitglied.
Der unbeſoldete Stadtrat Alwin
Freiberger, welcher vom Wahlvorſchlage
Schmidt (bürgerliche Parteien) zum un
beſoldeten Magiſtratsmitgliede gewählt
war, iſt am 11. November 1931 in

ierſeburg verſtorben.
Bemäß 8 8 und 9 des Gemeindewghl

Bekanntmachungen

m
e

geſetzes vom 12. 2. 1924 (Geſ. Samml.

wird die Erledigung dieſer Stelle bekannt-
gemacht.

Falls die Abſicht beſteht, die Reihen-

Bewerber zu ändern, muß die Aenderung
dem Magiſtrat binnen 2 Wochen, vom
Tage nach dieſer Veröffentlichung ab ge-
rechnet, durch die Mehrheit der noch wahl-

ſchlages ſchriftlich mitgeteilt werden.
Merſeburg, den 16. November 1931.

110/32

Einfamilienhaus

am Marbkt einzuſehen.

(Grundeigentumsverwaltung) zu richten
erſeburg. den 17. November 1931.

II. /31.

Freitag, den 20. November 1931, von 15
bis 16 30 Uhr Verkauf.
26. November 1931, von 10 b s 11.30 Uhr
Annahme. Der Magiſtrat

Steuerkarten für 1932.
Diejenigen Firmen Behörden und ſonſtigen
Arbeitgeber, welche die Steuerkarten ihrer
Arbeitnehmer für 1932 geſammelt zu er
halten wünſchen, haben ein Verzeichnis
der bei Jhnen beſchäftigten Gehalts- und
Lohnempfänger, ſoweit ſie am 10. Nov.
1931 im Stadtbezirk Merſeburg ge
wohnt haben, bis zum 25. d. Mts, dem
Stadtſteueramt, Chriſtianenſtraße 23, ein-
zureichen.
Das Verzeichnis muß Zu und Vornamen;
Stand oder Beruf, Wohnung am 10. Okt.
1931 in Merſeburg (Straße und Haus-
nummer) ſowie bei Ehefrauen auch den
Namen und Beruf des Ehemannes ent-
halten und iſt ſtraßenweiſe geordnet
aufzuſtellen.
Nicht in das Verzeichnis ſind verheiratete
Arbeitnehmer aufzunehmen, die ſich des
Erwerbes wegen in Merſeburg aufhalten
und ihren Familienwohnſitz außerhalb
WMerſeburgs haben. Dieſe Arbeitnehmer
erhalten ihre Steuerkarte durch die Ge
meindebehörde ihres Familien-Wohnſitzes.
Der Zeitpunkt der Kartenausgabe wird
noch bekannt gegeben.

Merſeburg, den 19. Rov. 1931.
Der Magiſtrat.

J Ab heute

liefert jede Menge
Seibicke, Krumpa,

Wochenend in

2 schnallige Holzschuhe
j mit Filz gefüttert von

l von Mk. 38 nSchmal e

Meine Werkſtatt und Wohnung e

Kurt Meckert, Klaviertechn. u. Konzertſtimmer

Amtl.

der Stadt Merſebur

1924, Seite 99) in Verbindung mit der
Aenderung v. 26.6. 1931 (G. G. 1931, S. 116)

folge der auf dem Wahlvorſchlage ſtehenden

berechtigten Unterzeichner des Wahlvor-

Der Magiſtrat

Roſenweg 15, ſofort zu verkaufen. Näh.
Bedingungen im Zimmer 11 des Rathauſes

Bewerbungen
ſind bis 25. November 1931 an Magiſtrat

Der Magiſtrat.
Brockenſammlung, Karlſtraße Nr. 4

Donners i ag, den

in großer, hervorragend schöner Auswahl
zu bllligsten Prels en Hbdei

Beachten Sie bitte unsere Innen- Dekorationen
und Auslagen in Fenster Nr. 1

cnclarhejten für den Oefhndehtshedurt

DOoBKOVIIZ
Kammerlichtspiele

Der große deutſch- ruſſiſche Gemeinſchaftsſilm

Der lebende Leichnam
(Das Ehegeset)

Nach dem weltbekannten Drama von Leo Tolſtoi. Der
erſte deutſch-ruſſiſche Gemeinſchaftsfilm! Eines der beſten
europäiſchen Filmkunſtwerke des letzten Jahres!

Ein Filmereignis, höchſter Bedeutung!
Glänzende Preſſekritiken: Tempo ſchreibt. Hingehen!
Sehen! Lernen was „Film bedeutet!“ Tolſtois leiden-
ſchaftliche Jdee von der Freiheit des Einzelnen konnte
keinen beſſeren Deuter finden als Ozep, dem Regiſſeur
und den großen Menſchen Pudowski uſw. Dazu ein

autes Beiprogramm.
Kaſſenöffnung 6 Uhr, Anfang 7 und 9 Uhr

Dankſagung.

Kein hesseres Mittel
Jch beziehe ſchon lange Zeit Jhr Jndiſches Kräuter-Pulver.
Bin magenleidend, ſeit dem Tage wo ich das Jndiſche Kräuter-
Pulver genommen habe bemerkte ich eine Beſſerung und nehme
es heute noch, da ich weiß, daß es bald kein beſſeres Mittel
geben kann. Werde es auch nicht ausgehen laſſen, es fehlt
mir wie die Butter auf das Brot, ich möchte ſagen, daß ich
ohne das Jndiſche Kräuter-Pulver garnicht leben könnte. So
ſchreibt Otto Goßmann, Kötzſchlitz bei Schkeuditz, am
12. November 1931.

Das indische

Kräutern.
Dabei absolut unsc aölich.

Kräuter- Pulver besteht aus 19 verschiedenen meist indiscae
Diese sind getrocknet und iein gemahlen.

Nach dem Gutachten des
thlerrn Prof. Dr. med. Hans Friedenthal enthält es gute
Wirkungen bei Er krankungen der Atmungswege des
Lungensystems und der Verdauungsorgane, sowie ber
Gicht, Rheumatismus, Adernverkalkung, rheumat. Kopi-
und Räckenschmerzen, Blutreiniguneskuren. Schachtel
3. M. reicht 15 Tage aus, das sind pro Tag nur 20 Pf.
Vorrätig schon in vieſen Apotheken bestimmt in denApotheken in Merseburg.“ NachherVorher

Beachten Sie

unſere Schaufenſter

Schnittbhohnen, zart 2-Pfd.- D.

I Gemüſe Allerlei 2-pfo.
I Junge Erbſen, lein 2 Pfd.Doſe 728

J Bratheringe t. Doſe 638
Kronſardinen 1pfd.- Doſe 469
Rollmöpſe 1pfö.-Doſe 464

Pfd.

58, 45 38 9

Doſe 48 975

la Sauerkohl 8e e

Feſte Zwiebeln Pfd. 95Friſche Molkereibutter Pfd. 65
Del. Fleiſchſalat Pfd. 20R Pfeffergurken Pfd. 12Tafelmargarine. Pfd 38, 335

l Kokosfett Pfd. 35i Fetter Speck Pfd. 94
Oelſardinen 2 große Doſen 508
Heines Würſtchen 5PaarDoſe 85 9
Gar. reiner Pienenhonig i-pfd. 95

I Kohkosraſpel Pfd. 38h Blaumohn Pfd. 38I Sultaninen Pfd. 45h Weiße Bohnen Pfd. 18h zucker Pfd. 34i Bollreis Pfd. 15m Weizenmehl Pſd. 18
Schwarzer Pfeffer gem. Pf. 354
Weißer Pfeffer gem. Pfd. 404
Kümmell pio. 10U Kernſeife ca. l-kg-Riegel 52

e Salmiak-Seifenpulver Paket 22
Toil -Seife großes Stck. 20h Bohnerwachs Pfd. 48I Farbboynerwachs Pfd. 655

Hamburger Kaffee-Lager

Thams 4 Carfs

Viktoria und

5 Lichtsmielhaus „Sonne“

geute, Donnerstag, zum letzen Mal!

Die erfolgreichſte, entzückende
Tonfſilmoperette

Union-Teater

Ab Freitag, den 20. Nov.
I

Ein Heldenſchickſal

U. 9 WeddigenIhr Husar

Ab Freitag, den

Der Mörder

Fritz Kortner u. Anna Sten
in dem Lonfilm- Drama

Dimitri karamasoft
Nach Motiven von Doſtojewski
Kortner als Dimitri Karamaſoff,
ein einzigartiges, einmaliges Er
lebnis Jn dieſem Drama
kämpfen Vater und Sohn, um

den Beſitz einer Frau.
Anfang 5.45 und 8.15 Uhr

6 Akte
aus vergangenen Tagen
Hauptdarſteller Carl de
Vogt, Gerd Burieſe,

Hella Moja u. a.
II

Sairbanks

Detektiv aus Liebe

20. November

Sonntag: Jugend-
vorſtellung „Sonne“

Jeden Freitag

S

Schlachtefeſt
Paul Wahl,

Clobicauer Straße 9

Freitag
Schlachtefest

ab 9Uhr, Wellfleiſch
mit Sauerkohl
E. Weickert,

Breite Straße 7

Morgen Freitag

D.
Schlachkefeſt

Rich. Schäfer, Land-
N wirt, Leunger Str. 6

Freibank
Freitag u. Sonnabend

von 8 11 Uhr
Fleiſchverkauf

Städt. Schlachthof-
Verwaltung.

Speiſekartoffeln
(Jnduſtrie) verkauft
Trebnitz Nr. 19

1-2 Familienhaus
gut erhalt. m Garten,
geg. bar, bezw. hohe
Anzahlung zu kauf.
geſucht. Offert. unter
C 3021 an die Exp.
d. Bl.

Zimmer
4 ſep. Eingang, zu
h Bürozwecken od. z.

Unterſtellen ſauberer
Gegenſtände zu ver-
mieten. Zu erfragen
in der Exp. d. Bl.
Moderner
Puppenwagen
zu kaufen geſucht

Angebote an Filiale
Gotthardſtraße 38

Einfache

Stuteemit etwas Koch
kenntniſſen, in Haus-
arbeit gewandt und
à ſauber, für Privat-
haushalt, wenn mögl.
von außerhalb geſ.
Nicht unt. 20 Jahre
alt. Zu melden mit
Zeugniſſen, Merſe-
burg a S., Gotthard-
ſtraße 15, 1

Jn Naumburg
bietet beſſere Witwe
alleinſteh. Dame od.
Herrn ſehr angen,

Fortſetzung der Konkursmaſſe

Auktion in Bad Lauchſtädt

Sonnabend, 21. November 1931, ab
10 Uhr vormittags im Gaſthofe „Stadt
Leipzig“. Zur Verſteigerung kommen
weiter u. a.: Wäſche, Stoffe, Wolle,
Strümpfe, Glas-, Porzellan uſw.
Waren
W. Franke, Merſeburg, Lindenſtr.11

Wo fehlt tüchtiger
Vöttchermſtr.?

Selbſt., tüchtiger er
fahren. Böttchermſtr.
ſucht paſſendes

Grundſtück
mit Garten und eiw.
Land zu pachten an
größ. Orte, wo keine
Böttcherei iſt. Aus
führliche Angebote u.

Kleine Anzeigen gee m b e
immer erfolgreich n

Heim
Angebote erb. unter

A 16459 an die Exp.

d. Ztg. x
Jn Remda

ſehr ſchöne
Wohnung

(5——6 Zimmer)
Miete 40 Mark.

Dr. Deipſer.

Mitt'eres
Arbeitspferd

frei.
x

z von dreien die Wahl

T vſchtſpielhaus Sonne T

Unſer erſter diesjähriger
Märchen Nachmittag

Freitag, den 20. November 1931

Schneewittchen
und die 7 Zwerge
Ein Märchenausſtattungsfilm nach

Gebr. Grimm
Macht Kinderträume wahr!

Ein Nachmittag der Kindern
Sonne ſchenkt.

Eintrittspreiſe 0,30, 0,50, 0,75 M.
Erwachſene zahlen 25 Pf. Zuſchlag.
Vorverkauf im Verkehrsbüro

Kleine Ritterſtraße 3.

Wir laden hiermit ſämtliche Mitglieder
zu unſerer am d. 25. Nov.
1931, nachm. 3 Uhr, im Saale der
„Grünen Linde“ Merſeburg, ſtatt-
findenden

43. ordentl. Generalverſammlg.

ergebenſt ein und bitten um zahlreiches
Erſcheinen.

TagesordnungGeſchäftsbericht 1930 1931.
Bericht des Aufſichtsrates über die
von ihm und dem Verbandsreviſor
vorgenommene Reviſion.
Vorlegung und Genehmigung der
Bilanz und Beſchlußfaffung üher die
Verbuchung des Geſchäftsergebniſſes.
Entlaſtung des Vorſtands.
Neuwahlen zum Vorſtand und Auf-
ſichtsrat. (Zum Vorſtand für Herrn
Burckhardt und Berthold, zum Auf-
ſichtsrat für Herrn Günther, Arnold
und Wilfroth.)
Reufeſtietzung der

49 Gen.-Geſetz.)
7. Wünſche und Anträge.

Mit genoſſenſchaftlichem Gruß
Land wirtſchaftlicher Konſum-Verein

e. G. m. b. H., Merſeburg.
Zeitz, Förſter-

Jm Handelsregiſter Abteilung B Nr. 27
iſt heute bei der Firma Michelbrikett-
verkaufsſtelle m. b. H. in Merſeburg
folgendes eingetragen worden Die Firma
heißt jetzt: „Michel-Brikett-Verkaufsſtelle
mit beſchränkter Haftung“ in Merſeburg.
Gegenſtand des Unternehmens iſt der
Vertrieb von Brennſtoffen unter Ein-
ſchluß aller hiermit zuſammenhängenden
und dem gegebenen Zweck dienenden
Geſchäfte, die Errichtung von Lagern,
Zweigniederlaſſungen und Beteiligung
an ähnlichen Unternehmungen. Das
Stammkapital iſt auf 30000 RM. er-
höht. Der neue Geſellſchaftsvertrag iſt
am 30. September 1931 abgeſchloſſen.
Sind mehrere Geſchäftsführer beſtellt ſo
wird die Geſellſchaft durch mindeſtens
zwei Geſchäſtsſührer oder durch einen
Geſchäftsſührer und einen Prokuriſten
oder durch zwei Prokuriſten vertreten.
Es kann auch einem von mehreren Ge
ſchäftsſührern die Beiu nis bergelegt
werden. die Geſellſchaft allein zu vernten.

Merſeburg, den 13. November 195
Amtsgericht.

5 t

O

ee Anleihengrenze

1 großes Rieſen- (ca. 10 Pfund)

zu verkauf., Vogler,
Weiße Mauer 1

Zwecks Einführung! Ausnahmeverkauf von

5000 5tr Lebkuchen
oſtpaket

echte feine Nürnberger Lebkuchen, Schokolade-
und Deſſert-Gebäck uſw., fein ſortiert, alles
zuſammen zum ſpottbilligen Ausnahmepreis
von nur 6,90 M. (Nachnahme). 1000te Dank

ſchreiben liegen vor.
Lebkuchenfabrik Schmidt, in Nürnberg 762.

Warenverteiler!
O SBlist du mit deinem
G Verdienst en 7

Vielleicht ist es gut für dich, wenn du uns
um ein Angebot bittest.

Wir warten auf dein Schreiben
R D. Einkauiszentrale für selbstän-

dige Warenverteiler G. m. b. H
Hamburg, Wendenstrabe 155/167.

Anfang 6.30 u. 8.15 Uhr 3

e 2
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